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Der badtfcbe Landtag
wird morgen um die Mittagsstunde durch den
Staatsminister v . Dusch eröffnet. Seit vielen
Jahren wurde den landständischen Verhandlungen
rein solcher Interesse mehr entgegengebracht, wie
denjenigen des nun beginnenden Landtags . Wenn
auch im Rondell zu Karlsruhe keine welterschüttern¬
den Fragen gelöst werden, so bieten die Debatten
über wichtige , die Interessen des badischen Volkes
tief berührende Fragen , die den diesmaligen Land¬
tag beschäftigen werden, doch deS Interessanten
genug.

Die politische Situation hat sich in den letzten
zwei Jahren insofern etwas verschoben , als die
Nationalliberalen aus ihrer früheren dominieren¬
den parlamentarischen Stellung verdrängt sind.
Das reaktionäre Zentrum zieht auch in Baden als
relativ stärkste Partei ins Parlament . Dieser
Wechsel in der Stärke der Fraktionen der beiden
S

roßten bürgerlichen Parteien kam für niemand
berraschend . Damit wurde gerechnet , nachdem die

direkte Wahl endlich Gesetz geworden war .
Zwar ist es den Nationalliberalen gelungen,

einigermaßen ihren parlamentarischen und politi¬
schen Einfluß zu behaupten, wenn er auch nur
relativ ist. Das Zentrum kann weder von sich
aus noch in Verbindung mit den Konservativen
irgendwelche reaktionäre Pläne durchsetzen, sofern
nicht die Nationalliberalen ihnen dabei Helfers¬
dienste leisten . Umgekehrt kann der Block auch
nichts gegen das Zentrum , unternehmen , wenn die
Sozialdemokratie dabei ihre Mitwirkung versagt.Ob und wie unter solchen Umständen überhauptim Sinne einer fortschrittlichen, wirklich liberalen
Politik erfolgreich gearbeitet werden kann, das
hängt ganz und gar von den Nationallibe -
r a l e n ab. Was in den letzten Tagen über die
Verständigung der liberalen Parteien unter sich an
die Oeffentlichkeit gedrungen ist, läßt leider nichrviel Gutes in dieser Beziehung erwarten .Der liberale Block ist noch ein sehr unfertig zer¬
brechlich Ding . Ob es möglich sein wird , aus ihmeine parlamentarisch aktionsfähige Gruppe zu bil-
den , ist mehr als zweifelhaft. Die Nationallibe¬
ralen weigern sich nach wie vor, gerade in den
Fragen ihre bisherige Stellung aufzugeben, die fürdie Aktionsfähigkeit des Blocks entscheidend
sind . Es ist die Frage des Verhältnisses zwischenStaat und Kirche , bezw . zunächst zwischen
Kirche und Schule und die Frage der Re¬
form unserer Gemeinde - und Städteord
n u n g.

Wie sehr das bestehende Verhältnis zwischenStaat und Kirche reformbedürftig ist, darüber ist
eigentlich kein Wort weiter zu verlieren . Dieses
Verhältnis war von Anbeginn ein unlogisches und
ungesundes und es wird dies mit jedem Tage
inehr. Der moderne Staat setzt sich mit sich selbstund mit seinen elementarsten Verfassungsbestim¬
mungen durch dieses Verhältnis in Wider -
s p r u ch . Dieser Widerspruch führt zur U n -
moralität im öffentlichen Leben , es erzeugt die
erzwungene Heuchelei . Den Kultur¬
kampf mit der Kirche wird jeder moderne Staat
tiber kurz oder lang durchzufiihren gezwungen sein .
Je länger zugewartet wird , um so größer und
hartnäckiger wird der Widerstand der Kirche . Dieser
Kulturkampf hat zum Ziel die völlige Tren
nuitg der kirchlichen von der staatlichen Gewalt
und er muß begonnen werden auf dem Gebiet?
der Schule .

Der heutige Staat frevelt an der Heranwach¬
senden Generation , wenn er die Sinne der Kinder
des Volkes mit jahrtausendalten asiatischen
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(Fortsetzung.)
Glauben Sie das nicht . Seien Sie versichert,

ich schwer daran trage , sie verlassen zu müssen ,
e Pflichten gegen meine Familie und, ich ver-

hehle es Ihnen nicht — auch die Rücksichten , die
ich der Gesellschaft schuldig bin, verbieten mir,daran zu denken, Julie zu ne uem Weibe zu
machen . . . Ich habe sie leidenschaftlich geliebt, es
ist wahr , doch ich gestehe offen , daß eine Ver¬
einigung uns beide auf die Dauer nur unglücklich
machen würde. Auch möchte ich iür jetzt schwerlich
noch ein Recht über mich einräunieu . Ich habe aufmeiner Reise ein junges Mädchen reimen gelernt,das in Rücksicht auf Bildung , Vermögen und ge¬
sellschaftlicheStellung zu mir paßt und das ich aus
Wunsch meiner Eltern heiraten soll. Aufrichtig ge¬sagt, hängt meine Rückkehr nach England in Be -
gleitung meiner Mutter mit dieser Angelegenheitzusammen. "

„ Arme Julie !" rief Josef untvillkürlich aus .
„Das ist ein Ausruf der Klage, mein Herr . . .
nicht eine Anklage . Alle Welt lvird Ihnen sagen .Sie handeln sehr klug. "

„ Alle Welt . . . aber Sie ? "
„ Ich ? Run , ich hätte freilich nicht ein Mädchen

zur Mutter gemacht mit dem bestimmten Vorsatz,ihr Kind zu verleugnen. Und dann fehlt es inir
zweifelsohne auch an der nötigen männlichenKlug-
heit ; denn wenn mir mein Herz und mein Ge¬
wissen einmal raten würden, eine Torheit , wie es
ja die Ehe mit einem armen Mädchen ist, zu be¬
gehen, so würde ich sie eben begehen , selbst aufKosten der „ guten" Meinung der Gesellschaft. "

Jaural schwieg und senkte den Blick zu Boden.
„ Sie sind glücklich , daß Sie frei und ohne Rück¬

sicht auf diese gesellschaftliche Meinung handelnkönnen . " erwiderte er nach einer Weile. „ Doch ich

Märchen und Erzählungen quält , dieweilen er dem
Lehrer nicht genügend Zeit läßt , die Kinder das
Notwendigste fürs tägliche Leben, für den harten
Kampf ums Dasein gründlich zu erlernen . In einer
Zeit , wo selbst den Kindern in der Schule schon die
Unhaltbarkeit der heidnisch - jüdisch - christlichen
Bibellehren zum Bewußtsein kommt , wo die Lehren
der Wissenschaft durch billige Volksausgaben wissen¬
schaftlicher Bücher, durch Volkshochschulkurse rc . pp.
jeden Tag tiefere und festere Wurzeln auch bei den
untersten Volksschichten schlagen , dem Volke
zwangsweise eine Religion erhalten zu
wollen, die nicht mehr zu erhalten ist , die nur noch
durch eine raffinierte Rabulistik und Sophistik als
mit den Lehren der Wissenschaft in Einklang stehend
bezeichnet werden kann, das ist ein durch und durch
verfehlte- Prinzip .

Es gilt aber nicht nur die Kinder von dieser öden ,
geistlosen und zeitraubenden Eintrichterei heidmsch-
jüdisch-christlicher Märchen zu befreien, vor allem
handelt es sich auch darum , die Lehrer
des Volker von einem durchaus unwürdigen , in
moralischer Beziehung geradezu verheerend wirken¬
den Zwange zu befreien. Immer mehr macht
sich in den Kreisen der Volksschullehrer das Be¬
streben geltend, sich von der Erteilung des Reli¬
gionsunterrichts zu befreien und das
mit Recht . Wie kann man einem Lehrer zumuten
wollen, die seiner Obhut anvertrauten Kinder
etwas zu lehren, an das der Lehrer selbst nicht
mehr glaubt . Und wie kann das die Kirche ver¬
langen , die doch das größte Interesse daran hat,
daß das nicht geschieht. Das ist die U n m o r a I i-
t ä t in der höchsten Potenz .

Die Nationalliberalen haben bisher dieses ver¬
fehlte Prinzip immer verteidigt und sie sind auch
jetzt noch nicht gewillt, es aufzugeben. Diese Frage ,die für den Fortschritt , für die Freiheit und die
Kultur eines jeden Volkes von tiefeinschneidender
entscheidender Bedeutung ist, kann und wird nicht
unentschieden bleiben. Hier steht der Libe¬
ralismus an einem Scheideweg , denn
hier liegt die Wurzel des Kampfes gegen den
Klerikalismus . Ist es nicht möglich, den
Liberalismus in allen seinen Schattierungen in
dieser Frage zu einer einheitlichen ziel -
bewußten Aktion zu drängen , dann bleibt der
liberale Block ein totgeborenes Kind ; d a n n ist der
Liberalismus aber auch endgiltig verloren .
Hic Rhodus , hic salta !

Die Reform unserer G e m e i n d e - und
S t ä d t e 0 r d n-u n g ist so dringend notwendig,daß ein Widerstand der Nationalliberalen dagegen
einfach unverständlich ist . K o m m e n w i r d d i e s e
Reform unter allen Umständen , dar¬
über kann sich wohl nienmnd täuschen . Je länger
sich die Nationalliberalen dagegen sträuben, uni so
schlimmer für sie . Es ist nicht unsere Sache , die
Nationalliberalen zu warnen , das mögen ihre Ver¬
bündeten besorgen . Nur so viel sei hier bemerkt .
Lenken die Nationalliberalen in dieser Frage nickstein, dann sollen siê sich über die Folgen einer
solch unglaublich kurzsichtigen Haltung keinen Illu¬
sionen hingeben.

In den Steuer - und Budgetfragen stinimen die
bürgerlichen Parteien fast völlig überein. Hier,wo das nackte K l a s s e n i n t e r e s s e in Frage
steht, verschwinden alle die Gegensätze , durch welche
sonst die großen bürgerlick>en Parteien voneinander
getrennt sind . Auch hinsichtlich der die A r b e i t e r
betreffenden Fragen nehmen die bürgerlichen Par¬
teien säst stets eine einheitliche Stellung ein , die er¬
fahrungsgemäß deir Arbeitern nicht günstig ist .

Hinsichtlich der E i s e n b a h n f r a g e , die au"
dem jetzigen Landtag zweifellos eine große Rolle

wiederhole es , auch ohne diese würde ich Julie nicht
zu meiner Frau machen . "

Die beiden Männer hatten sich nun nichts mehr
zu sagen und wollten sich trennen . Josef sah
seinen Besucher einige Sekunden lang aufmerk¬
sam an .

„Werden Sie Ihren Aufenthalt dauernd iu Eng¬land nehmen ? " fragte er dann.
„ Nein . Sie finden mich schlecht ausseheud ,

nicht wahr ? Das insulare Klima bekommt mir
nicht ; ich werde daher bald nach meiner Hochzeitwieder hierher in das Hans meines Vaters über-
siedeln . "

„ lim so besser für Sie , um so schlimmer für
Julie, " meilüe Josef mit einem Seufzer , der deut¬
lich besagte , auf welcher Seite sein ganzes Mitleid
war .

Ferdinands Ab . eise verzögerte sich wider sein
Erwarten . Er >var genötigt , längere Zeit in der
Heimat zu verbleiben, un : seine angegriffene Ge¬
sundheit wieder hcrzustellen, und erst nachdem er
neuerlich Frankreich verlassen , t .'ilte man der armen
Julie mit . daß er dagewesen sei, und daß er ihrem
Kinde eine Schenkung zugedacht habe. Seine le -
vorstchende Verlobung mit einer Engländerin
meldete mau ihr jedoch nicht . Sie zeigte sich
wenig geneigt , die Summe sür ihr Kind anzu¬
nehmen.

„ Er gibt mir sür meine Liebe schnödes Geld.
"

seufzte sie, „und ist der Meinung , es gleiche alles
aus "

Mit ihrem lebhaften Temperament , das sich
ganz von : Augenblick beherrschen ließ , hatte sie sich
ehedem ohne alle Nebengedanken den : Manne hin-
gegeben , dessen Liebe ihr als ein seltenes , uner¬
hörtes Glück erschien, das über ihre kühnsten Wünsche
noch hiimusgiug.

Sie war sich auch dessen völlig bewußt gewesen,
daß Ferdinand sie nicht heiraten , sich eines Tages
von ihr trennen werde. Aber sie hatte geglaubt,
daß , wenn sie erst einnml die „ Krankheit" , wie sie
ihre wahnsinnige Leidenschaft für Ferdinand nannte,überwunden haben würde, sie auch wieder stark

spielen wird, darf man sich auch keinen großen Hoff¬
nungen hingeben. Zwar liegen auch hier die Dinge
so, daß für einen Volksvertreter die Stellung nicht
zweifelhaft sein soll. Aber man braucht sich nur
zu vergegenwärtigen, wie wenig gerade auf diesen:
für die Volkswirtschaft so ungeheuer wichtigen Ge¬
biete bisher die Volksvertretungen sich ihrer Auf¬
gabe bewußt waren , um davon überzeugt zu sein,daß das nicht geschehen wird , waS schon vor Jahr¬
zehnten hätte geschehen müssen .

Die Finanzlage ist keine rosige, obwohl
Baden noch lange nicht der am schlechtesten gestellte
Staat ist . Aber auch hier sehen wir , wie alte über¬
wundene Jrrtümer sich dank der Kurzsichtigkeit der
Mehrheit der bürgerlichen Volksvertreter imnier
wieder behaupten können . Die Finanzpolitik des
badischen Staates war , volkswirtschaftlich betrach¬
tet, in den letzten 20 Jahren eine durch und durch
verfehlte . Dringende Kulturaufgaben wurden
in der gröblichsten Weise vernachlässigt, weil man
„sparen" wollte.

So sehen wir, wie auf den verschiedensten Ge¬
bieten der Vertretung des klassenbewußten Prole¬
tariats im Landtag große wichtige Aufgaben
harren . Wir dürfen aber die feste Ueberzeugung
haben, daß die vom badischen Proletariat in die
Zweite Kammer entsandten 12 Apostel des sozial¬
demokratischen Evangeliums ihre Pflicht tun und
die Interessen des badischen Volkes nach bestem
Wissen und Können wahrnchmen und vertreten
werden.

Badifcbe Politik .
Bedenkliche Konzessionen

macht das Ministerium v . Dusch an den Kleri¬
kalismus . Der letzte Karlsruher Stadtratsbericht
meldet :

Das großh. Ministerium der Justiz , des Kul¬
tus und Unterrichts teilt dem Stadtrat mit Be¬
zug auf dessen Anfrage mit , daß die im St .
Josefshaus dahier bestehenden Anstalten (Klein¬
kinderschule , Kindergarten und Haushaltungs¬
schule) nunmehr von Herrn Stadtpfarrer Brcttle
übernommen worden sind und daß das großh.
Ministerium gegen deren Fortfllhrrmg durch den
Genannten Einwendung e n nicht zu er¬
heben habe . Den an diesen Anstalten tätigen
5 Lehrschwestern sei Nachsicht von der Be¬
stimmung in 8 116 Absatz 3 des Elementar¬
unterrichts -Gesetzes, wonach Mitgliedern eines
religiösen Ordens oder einer ordensähnlichen
religiösen Kongregation jede Lehrwirksamkeit au
Lehr- und Erziehungs -Anstalten im Großherzog¬
tum untersagt ist , erteilt worden.
Derweilen man in Frankreich soeben die Tren¬

nung des Staates von der Kirche vollzieht, fängt
inan im einstigen liberalen Musterstaate Baden
wieder danut an , die Lehr- und Erziehungsanstal¬
ten den: Klerikalismus auszulicfern . Ganz stille ,
ohne daß die staatlichen Behörden etwas davon ge¬
wahr wurden , hat man iu Baden klerikale Lehr-
und Erziehungsinstitute errichtet und Unterricht
von Personen erteilen lassen , welche die staatliche
Genehmigung hierzu noch nicht einnml einzuholen
für notwendig befanden, obwohl dies gesetzliche
Vorschrift war . Erst als die Geschichte ans L :cht
der Oeffentlichkeit kam , wurde um die staatliche
Genehmigung uachgesucht und das Miuisteriun :
hat sie , obwohl eine eklatante Gcsetzesverletzuug
Vorgelegen hatte , nachträglich auch erteilt . Man
muß den Klerikalismus kennen , um die Beocu-
tung solcher Konzessionen richtig zu schätzen . Frei¬
lich macht es der Staat und die Gemeinde den Kle¬
rikalen leicht, solche Institute ins Leben zu rufen .

denn weder der Staat noch die Gemeinde tun auf
diesen Gebieten ihre Pflicht. Noch bis zum heu¬
tigen Tage hat man in Karlsruhe keine städtischen
Kinderschulen und Kindergärten . Auf diesen wie
auf anderen Gebieten überläßt der Staat und die
Gemeinde die Fürsorge privaten oder kirchlichen
Vereinigungen. Bei der großartigen Organisation ,über welche der Klerikalismus gerade für solche
Gebiete verfügt, ist es ihm ein Leichtes , dieselben
zu einem großen Teil an sich zu reißen . Wie er es
gleichzeitig versteht , seine soziale, erzieherische rc.
Fürsorge in politische Münze umzuprägen , ist
ja bekannt. Dann kommen die Nationalliberalen
und heulen über die wachsende Erstarkung des
Klerikalismus . Ja , ist das denn ein Wunder ?
Wer den Klerikalisnms mit Erfolg bekämpfen will ,
muß das Nebel bei der Wurzel fassen , der darf
ihm vor allem die I u g e n d nicht ausliefern . DaS
aber tut der heutige Staat , weil er nicht genügend
Geld zur Lösung aller an ihn herantretenden Kul¬
turaufgaben hat. Für die militaristtsche Unkultur
aber hat er Geld im Ueberfluß.

Dir gristliche Wahlberinflusiung
ist bei den letzten Landtagswahlen im großen Stil
betrieben worden und dies nicht nur durch den
Mißbrauch der Kanzel , sondern auch brieflich. So
hat einer der Geistlichen des Waldshuter Bezirks ,
die dieser Tage den Kanzelprotest gegen den libe¬
ralen Albboten beschlossen , folgendes Briefchen an
katholische Wähler seiner Gemeinde geschickt :

„Liebe Freunde ! Macht mir die Freude und geht,
wie Ihr heute versprochen , morgen zur Wahl mit
diesem Wahlzettel. Laßt Euch von Eueren Gegnern
nicht einnehmen. Ich grütze Euch alle aufs herzllichste.

Treu Ergebenst
« . Schill , Dekan .

Diese Art geistliche Wahlbeeinflussung ist direkt
gesetzeswidrig . Aber die Herren wissen , daß daS
Gesetz in diesem Falle gegen sie nicht in Anwendung
kommt , weshalb sie nach dein Gesetz auch nichts
fragen . Herr Wacker hat schon wiederholt in:
Badischen Beobachter scharf betont, daß es das Recht
des Wählers ist, von seinem Wahlrecht Gebrauch zu
machen, wie es ihm , dem Wähler , beliebt, daß also
das Wahlrecht nicht dazu da ist, um irgend jemand
eine Freude mit der Art der Ausübung des Wahl¬

rechts zu machen. Wenn das gegenüber der
Krone gilt, so natürlich nicht minder gegenüber
der Kirche und den Geistlichen . Der Mißbrauch der
Amtsautorität ist verwerflich , ob er seitens des
Amtmannes oder seitens des Geistlichen geschieht .
Das Zentrum aber hat seine eigene Logik . Es
findet es ganz in der Ordnung , daß die Kanzel , so¬
wie die Amtsautorität des Geistlichen zu Wahl¬
zwecken uiißl'raucht werden , wenn es nur im Inter¬
esse des Zentrums geschieht . Für das Zentrum,
sind alle Mittel , ist jeder Terrorisnms erlaubt .
Sogar der Name Gottes darf im Interesse des Zen¬
trums „ eitel genannt"

, d . h . mißbraucht werden.
Der Herrgott darf sogar als der Verbündete der
Zentrnmskandidaten g e l ä st e r t werden.

Und dabei entrüsten sich die Zentrun :schristen,
wenn man diesen Skandal , wie es sich gehört,
öffentlich brandmarkt . „Zur höheren Ehre Gottes
und der Kirche" werden dann Kanzelproteste ver¬
faßt , um den gegnerischen Zeitungen die Abon¬
nenten ab - und sie der Zentrumspresse zuzutreiben .
Und das alles geschieht unter der Devise : Für
Wahrheit , Freiheit und Recht.

Unser badisches Grmeiudewahlrecht
ist so reforrnbedürstig, wie unsere badische Städte -

j ordnung . Wir haben für die Landgemeinden be-
j kanntlich ein doppeltes Wahlsystem . Genieinde:' bis zu 2000 Einwohnern wählen ihren Bürger -

geuug sein würde, die Trennung zu ertragen .
Doch sic hatte sich getäuscht . Sie litt furchtbarunter den: Fernsein des ihr immer noch so teuer ::

Mannes ; sie litt bis zur Verzweiflung und wäre
sicherlich ihr Opfer geworden, wenn sie sich nichtniit aller Gefühlskraft, deren ihr geprüftes Herz
noch fähig >var , an ihr Kind geklammert hätte .

Nach und nach kam ihr Leben, wenigstens nach
außen hin . wieder in ein ruhigeres Geleise . Sie
nahm ihre gewohnte" Tätigkeit wieder anf, ging
aufs ue : e in die Weberei , und während der Zeit,da sie von: Hause fern war , überantwortete sie den
Kleinen einer jungen Frau aus der Nachbarschaft ,die sich gern seiner annahin .

Der Vater Juliens hatte sich auch mit den Tat¬
sachen abgcfunden. Er war nicht mehr traurigund versteckte sich nicht mehr scheu, wenn jenwnd
kam . Er ließ sich sogar durch die Anmut und
Drolligkeit des unschuldigen Wesens so bestechen,
daß er der Schande ganz vergaß und nicht ohne
Stolz die Rolle des Großvaters spielte .

Ferdinands Hochzeit wurde von den Seinigei :
nun mit großen: Eifer vorbereitet, aber sie sollte
nicht, wie er es gewünscht hatte, jenseits des Kanals
stattfinden. Frau Jaural brachte die zukünftige
Schwiegertochter mit sich nach Rouen . Der Sohn
hatte übrigens sein Verhältnis zu Julie vor den
Eltern so gut zu verbergen gewußt, daß diese sich
selbstverständlich gar nicht scheuten, die Hochzeit mit
allen: Glanz und Pomp , den ihr Reicht::: : : ihnen
erlaubte, in Szene zu setzen .

(Fortsetzung folgt.)

Kleines feuületon .
Das Honorar einer . Sängerin . Ein Honorar ,wie es wohl noch kaum einer Bühnenkünstlerin zugedachtwar, ist der Opernsängecin Lina Cavallieri von einem

New -Dorker Impresario angeboten worden. Der unter¬
nehmende und freigebige Herr bot der Künstlerin, die
erst vor wenigen Jahren den Schritt von, Varietee zur
Opernbühne gewagt, einen dreijährigen Kontrakt und
zwar unter folgenden pekuniären Bedingungen : In , ersten
Jahre erhält die Cavalieri 7000 Frank pro Abend , wäh¬
rend de» zweiten Jahres 150 000 Frank für die ganze

Spielzeit und im dritten Jahre 17000 ) Frank . Lina
Cavalieri hat sich trotzdein noch nicht endgiltig ent¬
schieden.

Die schlaue Gemeinde . Die Furcht vor der Er¬
höhung der Hnndeste er veranlatzte eine Gemeind« in
der Pfalz , gelegentlich der am t . d. M. erfolgten Volks
zählung der Statistik ein Schnippchen zu schlagen . Man
hatte sich dort nnsge rechnet, daß die Gemeinde 805 Gin
wohner zähle , also fünf über die Zahl , bri der die Er.
Höhung der Ste .ie , in Wirksainkeit treten sollte . Um
nun die Gemeinde vor diesem Mitgescbick zu bewahren ,
machten sich am 80. November sechs Mann anf den Weg
und übernachteten in der Stadt Annweiler. Auf diese
Weise wurden sie in W. nicht mitgeMstt und die ver
hängnisvolle Struergrenze wurde nicht erreicht.

Literatur .
PlutuS . Kri i che Wochenschrift für Volkswirtschaft

und Finanzwesen (Herausgeber : Georg Bernhard ). In¬
halt vom 49. Hest des zweiten Jahrganges : Stenern .
Getreidepreis und Zoll . Vom Getre dchändler Ednard
Metier- Düsseldorf : Renne der Presse ; Börsenkritik :
Hüttenzechen ; Inte , nationaler Schwindel ; Amerikafurcht:
Gewischte Kure : Müncheaer Bankwehr : Liebesgabe für
Spiritus : Gedanken über den Geldmarkt. Von Silvas
Au? Fabrik und Werkstatt : Chefs und Angestellte;
Emissionen ; Generalversammlungen. (Abonnements ein¬
schließlich der Plutns -Merktafel , die alle Ereignisie der
k .nnniendcn Woche rechtzeitig signalisiert, vierteljährlich
per Post und Buchhandel 8,50 Mk. Kreuzband 4 Mk .
Pr . behcfte gratis in jeder Bnchhandlnng »nd vom Ver¬
lag Berlin .Charlottenvurg, Göthestr. 69.

Die Hohcnzollcrn -Legcnde, von der Buchhandlung
Vorwärts herauSgegeben , behandelt in den neu herauS-
gc„ebenen Heften die Zeit Friedrichs tl . Die Kapitel
über dielen , in uisieren Schulen und von allerhand
Patrioten als den „ Nationalhelden" gefeierten Hohen-
zoller sind besonders interessant . Der Verfasser zerreißt
hier unbarmherzig die Legendenbildungen , die unsere
ncudeutschen Geschichtstl .tte . er um ihn gewoben haben
und zeigt uns, wie gerade die Politik Friedrichs dem
späteren schmählichen Zusannnenbruch des preußischen
Staates vorgeardeitet hat

Da ) Werk erscheint in 50 Lieferungen, die noch jetztvon Heft l an durch jede Parteibnchhandlnng zum Pre :»
von 20 Pf . per Stück nachbczoĝ n werden können .



« eister und ihren Gemeinderat direkt , Gemeinden
nit über 200Ö Einwohnern indirekt. Die Resul-
ate der soeben stattgefundenen Volkszählung habeniir verschiedene Gemeinden den Verlust deS oirek -
en Wahlrechts zur Folge. ES besteht nun sicher

kein stichhaltiger Grund dafür , daß eine Gemeinde,
die bisher ihren BürgermeisteL. ihren Ge
mSnMkÄt-" Mekt wMie , dieses Recht jetzt nich
mehr haben sollte . weil die tzachl dee'EinwshEE
20/ 80 - oder -400-«uaengffstWi^ dfT ^Eitlldtcher

MeHLas .Ä im7LaMar^ Der Landtä
wird sich nnloieserMaterie diesmal beschäftigen
Man darf gespannt darauf sein , wie das Zentrum
und die Nationalliberalen sich zu den Anträgen au
Abänderung des bestehenden Gesetzes stellen werden.!
Es wird sich dabei auch zeigen , ob der Block existenz-
fähig ist oder nicht.

Hörden , 4 . Dez . Gegenwärtig macht Herr BerbandS»
fclretär Reinhard au? Freiburg die Rund« bei den
latboiische » Arbeitervereinen des Murgtal - , um an¬
scheinend das Zentrurti vor dein Vorwurf de- Worte»
»Brotwucher" zu rechtfertigen. Vorletzten Sonntag ver¬
kündete Herr Pfarrkurat Hetteler von der Kanzel
ein« Versammlung de- katholischen Arbeiterverein- und
lud auch alle hiesigen Einwohner höflichst dazu «in. In
genannter Versammlung stimmte der Pfarrkurat ein
Klagelied an über die vielen sozialdemokratischen Stimmen
in seiner Geineind« . Wenn er am Sonntag in der Kirche
sich seine Leute betrachte , so sehe er lauter gute Christen
unter vereinzelten Ausnahmen. Hier wurden 64 sozial¬
demokratische Stimmen gegenüber 110 für da- Zentrum
abgegeben, trotzdemderHerr Pfarrverweserin seinem große»
llebereifer noch um 7 llhr abends auf da- Rathaus
ging und sich, toas ja gesetzlich unzulässig ist , die
säumige» Wähler auS der amtliche » Liste herau- schrieb
und diese im ganzen Dorfe zusammentrommeln lieh .
Dac> kann nicht stimmen , soviel Sozialdemokraten gibt-in meiner Gemeinde nicht, zumal keine überzeugten, die
haben sich unstreitbar von den andern überreden lasten
mit dem Schlagivort » Brotwucher"

, meinte der Pfarr¬
kurat Jetzt begann Herr Reinhard den Anwesenden
mundgerecht zu machen, daß das Zentrum an der kom¬
menden Brotverteuerung nicht die Schuld trägt . Er
legte u. a. dar : Zu der Zeit der höchsten Getreidezollewäre der Preis des Getreides am niedrigsten gewesenund haben also die hohen Zölle keine Steigerung des
Getreidepreises gebracht Des weiteren begründete er
die Einführung der am 1 . März in Kraft tretenden Zölleu .it dem Hinweis auf die notleidendeLandwirtschaft, die
ja auch nicht zugrunde gehen dürfe usw. In der Dis¬
kussion war es ein leichtes , dem Herrn nachzuweifen ,
daß er sich ja selbst widersprochen habe.

Einerseits will er den Beweis erbringen, daß die
Zölle keine Erhöhung des Getreide',weises bringen, ander¬
seits will er mit den Zöllen der notleidenden Landwirt¬
schaft helfen . Herr Reinhard , tvie toollen Sie das mit¬
einander in Einklang bringen ? Wir stellten fest, daß
die Mehrheit der Landwirstchaft keinen Nutzen von den
Zöllen hat , sondern hauptsächlich die konservativen Schütz
linge des Zentrums , die reaktionäre Junkersippe und
ostekbischen Großgrundbesitzer, wir dagegen in Süddeutsch¬land, wo Voriviegend der Parzellenbetrieb herrscht , sowie
die ganze deutsche Arbeiterschaft hat nicht nur keinen
Nutzen, sondern den Schaden. Und was schrieb die
Rastatter Zeitung darüber ?

» Einer auS dem hellroten Lager glaubte Herrn
Arbeitersekretär Reinhard in einen Widerspruch ver¬
wickeln und mit einigen Eintvendungen in der Zoll¬
politik des Zentrums fangen zu können ; es ist ihmaber schlecht bekommen . Schlag auf Schlag wurde
er von Herrn Reinhard widerlegt und gründlich heim
geschickt, sodatz er schließlich verstummte. Durch dir
Schlagwörter und Phrasen der hellen Sozzen lasten
fich nur Gimpel fangen."

Wer hier der Geschlagene ist, Werlasten wir gerneden Lesern zur Beurteilung.

Deutsches Reich«
Bei den Stuttgarter Gemrinderatswahlen

at die Liste der Sozialdemokraten und
Demokraten gegenüber den vereinigten Re¬

aktionären gesiegt . Gewählt wurden 4 Sozial -
dernokraten und 4 Demokraten. — Unabge¬
änderte Stimmzettel wurden abgegeben : Ver¬
einigte bürgerliche Parteien und wirtschaftliche Ver¬
einigungen 5200 . Vereinigte Bürgervereine 1407 ,
Lolrspartei 1623, Sozialdemokratie 6698, Wahl-
Vorschlag Groß -Stuttgart 263 , Freier Wahlzcttel
257, Neutrales Wahlkomitee 265.

Das Stuttgarter Gemeinderatskollegium setzt sich
nun auS 14 Demokraten, 9 Sozialdemo¬
kraten , 3 Mitgliedern der Deutschen Partei , 1
Konservativen, 1 Nationalsozialen zusammen.

Ter meiningensche Landtag
nahm fast einstimmig den sozialdemokrati¬
schen Antrag an , der die Regierung ersucht, den
Vertreter des Herzogtums im Bundesrat dahin zu
instruieren , daß er oen von Bayern eingebrachten
Antrag betr . Bezahlung von Tagegeldern an
Schöffen und Geschworene unterstütze.

PodbielSkiS „Apothekerrechnung",
die er in voriger Woche dem Reichstag vorgetragen
hat , um zu beweisen , wie die armen Schweinezüchter
belastet werden, hat sich als unrichtig erwiesen .
Als Herr Pod im Reichstage die Rechnung auf¬
machte , wonach ihm der Verkauf seiner berühmten
drei Schweine 23,10 Mk. Spesen verursacht habe,

widersprach ihm keiner der Abgeordneten
Deutsche Fleischerzeitung hat aber die Rechnung
nachgeprüft und gefunden, daß, von den Transport
kosten abgesehen , die Spesen höchstens 10,40 Mk.
betrugen . Futtergeld ist nur mit 2,10 Mk. statt

^3,30 , Versicherung nur mit 2,70 statt 8 Mk., Stroh
rur mit 20 Pf . statt mit 80 Pf . anzusetzen . Der

khohe Sah von 6,30 Mk. für Kassengelder ist ganz
kunnatürllch . Usance am Berliner Viehmarkt istmur Proz . inkl. Verkauf-Provision und Ueber
[na&me de- Delkredere. Die Kommissionäre berechnnen schon seit Jahren nur 1 ^4 Proz . ohne Verkaufs
Provision. Er hatalsoS Mk . zu v i e l be¬
za h l t . Es verdient auch bemerkt zu werden, daß
nach den Preisen , die die Schwein« erzielt haben.eS sich nur um geringe , zurückgebliebeneTiere gehandelt haben kann, die eher nach dem
Magerviehhof gehörten. Da in der «Apothekerrech
nung " deS Ministers deS Eisenbahntransportamtes4.80 Mk. aufgestellt war , so hat er sich um rund
7.90 Mk . geirrt .

Und das muß dem geriebenen Geschäftsmann
passieren, der sich von niemand «vor den Bauch
stoßen " läßt .

Dies darin «. a. : » Man darf begierig sein, wie viele hiesige einer Blutlache liegend vor. Der VerunalLckt«ung Firmen dieses Beispiel praktischer Sozialpolitik nach- Jahre alt und Fmnilieuvater . EsTK XU

Hudland«
England .

Die neue Regierung und die Arb ei -
terpartei . Unser bekannter Parteigenosse und
Mitglied deS Unterhauses Keir Hardie ver¬
spricht sich von den kommenden Wahlen einen
großen Erfolg für die Arbeiterpartei . Er glaubt ,daß es gelingen wird, 45 Mitglieder dieser Parteiins Parlament zu bringen, und er betont die Not
Wendigkeit eines Zusammengehens mit der irischen
Partei , um auf diese Weise die Regierung zirzwingen, ihre Aufmerksamkeit vor allen Dingen
Arbeiterfragen und sozialen Fragen
zuzuwenden. Er erwähnte in erner Rede , die er bei
einer Versammlung des Komitees der unabhängi¬
gen Arbeiterpartei hielt, daß es nicht ausgeschlossen
sei , daß in der neuen Regierung ein oder zwei Män¬
ner Platz finden würden, die früher Arbeiter
gewesen wären , diese Leute könnten aber wederdirekt noch indirekt als Vertreter der Arbeiterpar¬tei betrachtet werden, deren fundamentales Prinzipes sei , daß ihre Mitglieder sich freihalten sollten vonder Zugehörigkeit zu irgend einer der beiden großenParteien .

Hirn der Partei .
Zum Vorwärtskonflikt . In der gestrigen Kon¬

ferenz deS 7. badischen ReichStagSwahlkreiseS , diein Offenburg tagte, wurde folgend « Resolution an¬
genommen:

Die Konferenz deS 7. badischen Reichstag- Wahl¬kreises , die am 10. Dezember in Offenburg tagte ,spricht dem deutschen Parteivorstand in Sachen des
Vorwartskonfliktes ihr vollste- Vertrauen au- uudverurteilt die einseitig» Schreibweise de- Volk- freundin dieser Sache.
Um des heiligen Prosit « willen . In Dresden

ersuchten Oberbürgermeister Beutler und BüraermeisterLeopold in einer Unterredung die Genossen Meißner und
Krüger , ihren Einfluß dahin geltend zu machen , daßStraßen - Demonstrationen unterbleiben ,da diese den Kaufleuten dar Weihnachtsgeschäftverderben würden.

Wege » der Repräsentation . Im Münchener
Gemeindekollegium wurde der Sozialdemokratie als dritt¬
größter Parlei der 2. Schristführerposten angeboten,red och mit der Bedingüna. daß der Geivählte auch die
Repräsentationspflichten übernimmt und erfüllt. Diese
Bedingung lehnte» unsere Genossen ab, und es wurde
infolgedessen ein Zentrumsmann aufgestellt und gewählt.

ahmen."

Dü iftiimltn Kns>Mkttin«» !f>ikt vor
de« fnpiig« SchviiMilhi.

SmnIischaWchk Ardeitnbkmzmg.
Wieder ein jesuitischer Anwnrf . Die Zentrums -

pressc hat wieder einmal eine . sozialdemokratische " Untat,diesmal eine regelrechte Unterschlagung , entdeckt und
posaunt sie wie folgt aus :

„ Das Essener Gewerkschaftskartell hat von dem
für die Bergarbeiter gesammelten Gelbe große Summen
unterschlagen. "

Nichtig ist, daß zwischen dem Gewerlschastskartell und
den Bergarbeitern ein kleiner Zwist bestand , da sich dasKartell für berechtigt hielt, einen gewissen Teil derSumme auf Konto der Bergleute zurückzubehalte » . Die
Bergleute erkannten aber diese Form der Abrechnung
nicht an und infolgedessen wurde die Angelegenheit zurBefriedigung beider Teile beigelegt, ehe noch die frommen
Schnüffler davon erfahren hatten.

Nachstehende Bescheinigung beweist dies :
Wir beftüligen hiermit, daß das Ecwerkschafts-kartell Esten von dem Bestand der Sammlungen fürdie Bergarbeiter , der am 2 . April 1905 4350,03 Mk.betrug , nach den von uns aueriannten Ausgaben am12. Oktober den R c st b e st a ti b mit 2046 Mk. anunsere Hauptkaü'e abgeliefert hat.
Bochum, 1. Dezember 1905.

gez . Paul Horn .
Gewerkschaftskartell Essen.

I . A. : Limbertz .
Eine Teuerungszulage von 1 Mk . pro Woche gevährt von jetzt an die Firma Paul Singer i

Stuttgart . Die Schwäbische Tagwacht, welcheeiner Notiz ihren Lesern davon Kenntnis gibt, benier

Ivä

Kostheater.
« cmettinS , eine Tragödie in einem Vorspiel und vier

Akten.
DaS Schillersche Fragment für die deutsche Bühne be¬

arbeitet und ergänzt von Franz Kaibel .
III .

In unserer Besprechung der Buchausgabe der Tra¬
gödie war die Möglichkeit offen gelassen , daß da»
Karbelsche Werk trotz seiner Schwächen im Aufbau und
in der Dialogisier »»« einen Bühnenerfolg erzielen
könnte . Die Erstaufführung am Samstag sollte da¬
rüber entscheiden . Und sie hat entschieden ; entschiedenin dem Sinne , daß Herr Kaibel zweifellos ein geschickter
Dramatiker ist, daß er die Knoten bühnentechnisch wirk¬
sam zu knüpfen und zu lösen versteht . Seine BearbeitungdeS Demetrius wirkt nie langweilig ; in rascher Reihen¬
folge entwickelt sich der Gang der Handlung ; die effekt¬
reichen Szenen blenden den Zuschauer und lasten eS ihn
fast vergessen , daß er — vier Stunden im Theater gesessen
hat, denn diese Zeit beansprucht die Aufführung ; nur
einige recht glückliche Streichungen brachten e- zustande ,daß in diesen: Zeiträume der riesige Stoff überhaupt
bewältigt werden konnte.

Und trotzdem ? Bringt man den sogen. Anstandsbeifall
und die Anftandshervorrufe , vielleicht audp noch die
Freundschafts-Kränze in Abzug , so komnrt günstigenfalls
«in A ch t u n g s e r f o l g heraus . Herr Kaibel wurde
schon nach dem ersten Akt und auch am Schluß der nach¬
folgenden vor die Rampe zitiert, aber das Publikumblieb innerlich kalt und teilnahmslos . Am Schluffe der
Vorstellung eilte alles rasch den Ausgängen zu ; das
tragische Schicksal des falschen Zarenprmzen hatte nicht
zu lnteressieren vermocht .

Man braucht dabei gar nicht die Frage aufzuwerfen,ob das Dichtergenie Schillers eine lebhaftere Anteilnahme
garantiert hätte . Sie ist müßig, selbst wenn wir die
Feststellung eines Schiller- Biographen gelten lassen, der
aussprach, daß nicht Tell , sondern Demetrius das politische
Vermächtnis des ehemaligen Karlsschülers sei. Bekannt¬
lich läßt Schiller in der Reichstagsszene den Fürste»
Sapieha sagen :

Die Mehrheit ? !War ist Mehrheü ? Mehrheit ist Unsinn ,Verstand ist stets bei wenigen nur gewesen .Man soll die Stimmen wägen und nicht zählen !
Man erblickt in diesen Worten eine Verneinung des

Rechts der Demokratie. Ob sie wirklich Schiller- poli¬tische Ueberzeugunz war , als er vor 100 Jahren dahin¬
gegangen, darüber wird Klarheit nie geschaffen werden.

Aber darum handelte es fich für Kaibel nicht . Seine
Verarbeitung de- Fragment » ist eine recht gründlicheund gewissenhafte ; keines der von Schiller in seinen
Aufzeichnuugen gegebenen Merkmale hat er unbeachtet
gelassen . Gleichwohl ist eS der Demetrius Kaibels und
nicht der Schiller- , der uns am Samstag vorgeführtwurde. Man wird abwartrn muffen , ob in anderenStädten Herrn Kaibel ein glücklicherer Stern leuchtet .

Die Hostheater-Jntendanz hatte alle- getan, um die
Premiere des Werkes meisterhaft zu gestalten. Die In¬szenierung der Reichstagssitzung , des Einzugs Demetriusin Moskau, die Unterredung Hiobs mit Marfa und
schließlich die Entlarvung de- »betrogenen Betrügers "
ließen an äußerem Glanz und geschickter Gruppierungder handelnden Personen nichts zu wünschen übrig.Herr Scheffranek hat sich um diesen . Teil des
Werkes sehr verdient gemacht . Dazu wetteifertenKünstler und Künstlerinnen in edlem Bestreben, dem
Geiste des Autor- gerecht zu werden und auch darstelle¬
risch da - Beste zu bieten. Ich habe fetten im Hosthraterein gleich harmonischere - Zusammenspiel, «inen regerenEifer, kleine und große Fehler zu vermeiden, bemerkt .ES erübrigt sich deshalb auch, auf Einzelheiten in den
Leistungen de» Künstlerpersonal» einzugehen. Das Hau¬war ausverkaust. W —n.

Spielplan de- Großherzoglichen Hoftheater- .Montag , 11 . Dez. A. 26 . Zar und Ztmmermann ,
komische Oper in 3 Akten, Text und Mufik von A. Lortzing .
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr.

Dienstag , 12. Dez . 6 . 25. Demetrius , Tragödie in
einem Voripiel und 4 Akten ; da- Schillersche Fragmentfür die deutsche Bühne bearbeitet und ergänzt von FranzLaibe ! Ankauf halb 7 Uhr. Ende 10
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1
c, wurde

sin Zeug «
sagen auS , daß Bock, als er den

Am Donnerstag , dem achten
endlich di« Beweisaufnahme zu End« geführt,und ein Sachverständiger fai.Preis des Verein- areal » mit20Mk . pro Quadratmeter an¬
nahm, um so da» Arealkont.' um 23 500Mk. zu erhöhen ,
nicht über den Preis hinausgegangen sei, der fifr be¬
nachbarte Grundstücke zu jener Zeit tatsächlich gefordertund auch gezahlt worden ist.

Um fesüustellen , daß die vom GenoffenschastSgesetze
vorgeschriebenen zweijährigen Revisionen ordnungsgemäßstattgefunden haben, werden darauf di« von den Ver -
bandSrevisoren seinerzeit darüber erstatteten Berichte ver¬
lesen , auS denen übrigens hervorgeht, daß die Revisoren
zu Beanstandungen kerne Anläffr gefunden haben.

Nunmehr ist noch die Frag « zu entscheiden , ob die bis¬
her unvereidigt gebliebenen Vorstands- und Aufsichts¬
ratsmitglieder in Eid zu nehmen find . Während der An¬
klagevertretersämtliche Zeugen vereidet wissen will , wider¬
spricht die Verteidigung der Vereidigung des KassierersBeyer auf Grund von 8 56, Ziffer 3 der Strafprozeß¬ordnung, weil Beyer für die Führung der Bücher mitver-
antwortlich sei und die Bilanzen mitaufaestellt habe ;wenn daher Bock für schuldig erfunden war«, dann er¬
scheine Beyer der Teilnahme oder Begünstigung verdächtig . Das Gericht beschließt, die Aufsichtsratsmitglieder
sämtlich in Eid zu nehmen, dagegen die Vereidigung der
beiden Vorstandsmitglieder Beyer und P o e tz s ch ab¬
zulehnen.

Bei der Verlesung von Protokollen der Generalver¬
sammlungen in den letzten Jahren , die erfolgt, um die
Tätigkeit Bocks in diese» Versammlungen zu beleuchten ,erklärt Bock, dir Protokolle ergäbe» kein zutreffendesBild, in den Versamiirlungcn sei es manchnral sehr durch¬einander gegangen ; so sei zum Beispiel einmal die Ab¬
stimmung über

^ verschiedene auf die Höhe der Dividende
gerichtete Anträge eine so konfuse gelvesen , daß schließlichdie Ablehnung sämtlicher Anträge konstatier; und eine
neue Abstimmung vorgenommen lverden niußte.

Auf Veranlassung des Staatsanwalts erklärt nunmehrder Sachverständige Dr . Stern , daß nach seinen Fest¬
stellungen aus den Büchern im Jahre 1903 das erforder¬
liche Geld zur Dividendenauszahluug aus den laufenden
Einnahmen vorhanden war , daß aber 1902 teiliveise Dar¬
lehen zur Auszahlung ausgenommenwerden mußten. Die
Differenz zwischen dem Hauptbuche und der Kreditoren-
strazze auf ihre Gründe zurückzuführen , ist dem Sachver¬
ständigen unmöglich , er gibt sein Gutachten dahin ab,daß die Bücher des Vereins nicht so geführt worden seien,daß zur Zeit der Zahlungseinstellung eine Nebersicht über
den Stand des Geschäft- und seines Vermögens unmög¬
lich gewesen wäre.

Nunmehr ist die Beweisaufnahme erschöpft, sie wird
daher geschlossen . Freitag ftüh begannen die Plai -
doyerS .

»
Nach zweistündiger Beratung verlündelen die Ge¬

schworenen den Wahrspruch : „ Die Frage der Verschleier¬
ung wurde in drei Fällen mit Ja und mit Zuerkennungmildernder Umstände beantwortet , die Frage ans Untreuein einem Falle mit Ja , in einem Falle mit Nein . Die
Frage auf betrüglichen Bankrott wurde mit Nein beant¬wortet.

Das Urteil lautet auf
L Jahr S Monate Gefängnisund 1200 Mk. Geldstrafe. 9 Monate Untersuchungshaftwerden aiigerechuet . Der Staatsanwalt hatte Aberken¬

nung der bürgerlichen Ehrenrechte beantragt , was aber
nicht ausgesprochen wurde. Der Heftbeschl gegen Bock
ist aufgehoben worden._

Badifcbe Chronik .
.1 . N. Offenburg , 7 . Dez. Von sehr glaubwürdiger« eite wurde lem Schreiber dieses mitgeteilt, daß an¬

läßlich der hiesigen Ortskrankenkassenwahl der Akkordant
der hiesigen Waldarbeiter (Holzfäller) sich sehr in den
Dienst der Kaplanokratie gestellt hat . Erstens sorgte er
dafür, daß so ziemlich alle Langhurster <der Betreffende
ist ebenfalls von Langhurst, einem Gehöft, das zu Schutter¬wald gehört) in die am Samstag Abend in Schutterwald
stattgefundene KrankeukassenwahlVersammlung kamen,in welcher der bereits berühmt gewordeneKaplan Kar le
den sortschrtttlichen Arbeitern , die nur um eine bessere
Lebenslage kämpfen, den Garaus zu machen sich bemühte .
Zweitens soll er am Sonntag Morgen nach Hohnhurst
(einem ganz protestantischen Ort ) gegangen sein und alle
Bürger , welche ebenfalls im stäötrichen Walde sich mit
dem Holzfällen beschäftigen (während dieser Zeit sindalle in der hiesigen Ortskrankenkasse angemeldet), mit
Zentrumswablzetteln versorgt haben, mit der strikten An¬
weisung , „ daß ein jeder beute Mittag sich i» die Stadt
zu begeben und diese» Zettel abzugebenhabe" . Die Auf¬
forderung soll so besiimint gelautet haben, daß nach Aus¬
sage eines Hohnhusters die Betreffenden den Befehl aus¬
führten auS Furcht , sie könnten sonst von dem Aktordanten
entlassen werden. Das ganze Jahr hindurch jammert
und zetert die Zentrumspresse über sozialdemokratischenTerrorismus . Dieser Fall ist höchstwahrscheinlich in den
Augen der ZentrumsgesellschastberechtigterGlaubensriser.
Läge "die Sache aber umgelehrt, so würde man wohl in
allen Zentrunisblättern ein Lanreuto vernehmen. Be¬
sagter Akkordant scheint überhaupt viele Rechte zu haben ;
so z . B . geschieht die Ausbezahlung des Lohnes nicht in
der Wohnung eines Waldhüters , sondern im Wirts¬
haus zu Langhurst, ivo es ja nicht daraus ankommt ,wenn der Arbeiter gleich wieder einen Teil seines Geldes
verbraucht. — Lin w . iterer Fall , der sich am letzten
Sonntag Morgen in der Kirche zu Schutterwald zutrugund nun das Tagesgespräch bildet, verdient auch bekannt
zu werden : Kommt da ein Mädchen von 21 Jahren ,Th . W., zur Beichte . Doch der Mensch denkt und der
Kaplan von Schutterwald lenkt. Besagtes Mädchen solltedas Versprechen abgeben, von seiner jetzigen Bekannt¬
schaft Abstand zu nehmen . Als jedoch die holde Maid
auf die Liebenswürdigkeit ihres Seelsorgers nicht ein¬
ging, erklärte er ihr, daß er sie nicht abiotviece und die
Maid mußte unverrichteter Sache wieder die Kirche ver¬
lassen.

Betriebe der
innerhalb 14 Feinmechanik

Tagen . Der
der zweite schwere Unfall, . . . ~ — erste betraf einen SSoia.arbeiter , dem von der Säge vier Finger abgeschnittenwurden, dieser letzte kostete einem Manne das Leben

"
Begreift das Bürgertum nach solchen VorkoinnuM- »warum es nicht erst der Hetzer bedarf, um die 8r -e !t

'
^schast gegen die Unzulänglichkeit der Werkstattverhäit.mffe Front machen zu lassen . Die Opfer, die auf de ,,Schlachtfelde der Arbeit gebracht werden , erbittern

Arbeiterschaft mehr, als alle Reden die« vermöchten .Lübeck, 8 . Dez. Der Kaufmann B l o m e n d a b lverletzte de » Gerichtsvollzieher Schwohn, der Pfandsachcnabholte, durch einen Revolverschuß schwer und erschoksich darauf selbst . °
Stendal , 9. Dez. lieber den furchtbarenRaubmord , der im Dorfe Kläden verübt wurdewerden grauenhafte Einzelheiten bekannt . Wie festgestelltwurde, handelte es sich zunächst um «inen Einbruch , derin der Wohiuing des GiiiSauffeherS S o l t w e d e l ver-übt wurde. Der Einbrecher fand auf dem Flur desauses eine Axt , die er mit in das Zimmer nah»,,-oltwede ! hatte die Arbeiter auszulöhnrn und hatte ofterhebliche Geldbeträge bei sich. Auf dies« hatte er derEinbrecher unzloeifelhaft abgesehen . Di« bisherigen be»

hördlichen Erlnitteluiigeu ergaben, daß da- Verbrechenetwa um 1 llhr nachts verübt wurde. Der Einbrecherbetrat das Soltwedelsche Schlafzimmer, und hier tratihm der Aufseher Soltwedel , der von dem Geräusch er¬
wacht war , entgegen. Bevor dieser an Gegenwehr denkenkonnte, erhielt er einen Schlag mit der tzsti, der ihm die
Schädeldecke zertrümmerte . Durch den Schlag erwacht ,eilte Fra » Soltwedel in dar Zimmer. Sie sah ihrenMann i» einer Blutlache am Boden liegen, vor ihm den
Wüterich mit der schwingenden Axt. Dieser wandte sichnun der unglücklichen Frau zu. Mtt einem Axthieb«spaltete er ihr den Kopf. Die Frau stürzte sofort tot zu¬sammen .

Inzwischen tvaren die im anstoßenden Zinimer schla¬
fenden Kinder munter geworden. Der Verbrecher war¬tete ihr Erscheinen nicht erst ab,- sonder» stürmte mtt der
blutigen Axt hinein und schlug wie «in Wahnsinnigerum fich. Ter 18 jährige Sohn wurde zuerst niederge¬
schlagen, dann erhielt die 17 jährige Tochter , die aus demBett gesprungen war , einen Axtyieb auf den Kopf, der
sie besinnungslos zusammenbrechen ließ. Die 15 jährige
Tochter wurde am rechten Bein getroffen , daS ihr total
zerschlagen lvurde. Der Wahnsinnige wandte sich dann
dem schreienden , etwa- 2 jährigen Kinde zu und schlug mit
dem Mordinstrumrnte auf dar unschull»ige Wesen rin ;ein Kopfhieb machte es verstummen. DaS Kind ist im
Krankenhause inzwischen verstorben. In demselben Ziin-
mer schlissen noch ein 13jährtgeS Mädchen und ein
4jähriger Knabe, die beide unversehrt blieben , da sie der
Rasende , iveil sie sich still verhielten, wahrscheinlich nicht
bemerkt hatte .

Aufseher Soliivedel dürfte wohl kaum mit dem Leben
davonkomincn . Die Axt warf der Unmensch nach der
Tat auf den Hof und flüchtete . Er »ahm fich nicht di«
Zeit, nach Gcld zu suchen und ließ einen Geldbetrag von
700 Mk. in der Wohnung zurück. In demselben Haus«
schliefen » och einige polnische Mädchen , die aber von dem
ganzen Vorgang nichts gemerll haben. Der Raubmör¬
der, ein polnischer Kostgänger, ist, wie Wetter gemeldetwird, festgeiiominen worden.

Zlkjullale der Aolkszähkang.
Colmar . 41 582 Einwohner. Di« Zunahme seit

1900 beträgt 4739 Personen.
Dresden 514 283 ( 1900 : 480 65»).
Die Berliner BevölkerungSziffer von 2038800

Personen bedeutet seit 1900 einen Zuwach» von 7,7 Pro¬
zent. Der Vorort Charlottenburg zählt 236 684 Ein¬
wohner gegen 189 890 vor fünf Jahren , hat also um
24 Prozent zugenommen.

Stadt Hamburg 800 582 Einwohner gegen705 738 im Jahre 1900.
Stettin . 2i0 578 Einwohner, ein Plus von 19 898

fett der vorigen Zählung .
Danzig . 159 088 Einwohner gegen 147 301 bei der

letzten Volkszählung im Jahre 1900.
Görlitz . 82 832 Einwohner gegen 80 842 im Jahr «

190-0 ; L i e g n i tz 59 800 Einwohner (1900 : 54 839).

eröffnet die

A Bruchsal , 11 . Dez. Verhaftet wurde der
ftühere Gastwirt Kästner zum Kopf wegen Meineid.
Jnivieweit derselbe schuldig, wird di« Untersuchung
zeigen .

Kleine Nachrichten . Jn Brumader (Amt Walds¬
hut) brannte da» Anwesen d«S Landwirts Karl Kaisernieder. — In Rittersbach bei Mosbach wurde das
Wohnhaus und die Scheuer des Ziegler» Karl Riedlingrin Raub der Flammen. — Der Zimmermanu Julius
Rudolf in B r i m m e l s h o f e n fiel in der Dunkelheitin die Wutach und ertrank. — Die Mannheimer
Strafkammer verurteilte den Taglöhner Philipp Fritz aus
Plankstadt » egen Sittlich leitSverbrechen « zu 2 /2 Jahren
Zuchthau« und 5 Jahren Ehrverlust. — Zu der Familien¬
tragödie in Grötzingen (A. Durlach) ist zu melden ,daß der Grund der Tat de« 82 Jahre alten Malers
Reujch in ehelichen Zwistigkeiten liegt. Die Verletzungder Frau ist schwer, doch nicht lebenSgefäbrlich .

Hu8 dem Reiche«
Marburg , 9. Dez.cg,

ereignete sich im Gymnasium
Frettag ftüh vor Schulanfang
isium «ine Gasexplosion. Der

Heizer Köhl wurde getötet.
Weimar , 8. Dez . Der hiesig« Antiquar Bach wurde

wegen Hehlerei verhaftet. Er hat Goethe - Manu¬
skripte , die au- dem Goethe- und Schiller-Archiv ge¬stohlen worden find , »ach Berlin verkauft.

Aachen , 8. Dez. Arbetterrisik ». Auf derGrub « Reserve de» Eschweiler Bergwerkvereins wurden
durch schlagende Wetter zwei Bergarbeiter getötet und
sechs verletzt . — An Magdeburg fanden ArbettS -tolleaen im » «trieb« von Mundlo« u. Ei«, den Magazin-arbettrr Fritz Paul mit zerschmettertem Htnterlopk tu

Reichstag .
Berlin , 9. Dez.

8. Sitzung.
Präsident Graf Balle st rem

Sitzung 1 Uhr 20 Min .
Am Bundesratstische der Reichskanzler ,

die Staatssekretäre Frhr . v . Richthofen , Graf
Posadowsky . v. Tirpitz , Frhr . v. Stenge »
und Kriegsminister v . Einem .

Das Hans berät die Flottenvorlage und di«
Reichsfinanzreform .

Abg . Baffermann (ntl . ) : Er schließe sich den
Ausführungen des Abg . Fritzen über die Bedeutung
des Dreibundes an . Gleichwohl müssen wir unS
mit unseren Rüstungen auf die Möglichkeit des
Alleinstehens einrichten. Ueberall im Ausland ,
Frankreich, Skandinavien , Belgien und Holland
stoßen wir auf Mißtrauen infolge der englischen
Machenschaften . Wir erstreben eine friedliche
Ausdehnung wegen des Bevölkerungszuwachses,
wozu der friedliche Handelswettbewerb mit Eng¬
land unentbehrlich ist . Wehmütig müsse es be¬
rühren , wie die Sozialdemokratie die Kreise unserer
auswärtigen Politik störe. Die englische Presse ver¬
wertet Bebels Rede als Argument gegen die deut¬
sche Flottenverniehrung . Entgegen den Ausfüh -
rungen Bebels ist es notorisch , daß weite Kreise in
England darnach streben, sich des unbequeinen
Konkurrente»! zu entledigen . In diesem Sinne ist
jedes deutsche Schiff mehr ein Friedenspfand .
Deutschland muß zu Land und zur See gerüstet sein
gegen alle Eventualitäten . Die Drohung Bebels
niit der Haltung der Sozialdemokratie im Falli
eines Krieges ist weiter nichts als eine Ueber-
schätzung der sozialdeniokratischen Macht. In der
Marokkopolitik zollen wir dem Reichs¬
kanzler volle Anerkennung . Hätten wir eine große
Flotte gehabt, so wäre die Tanger -Reise des Kaisers
überflüssig gewesen . Wir müßten Frankreich zeigen ,
daß wir unsere Interessen zir wahren wissen. Wir
wollen jedoch mit ihm in Frieden leben . Seine
Partei bewillige die Flottenvorlage . In der
Kolonialverwaltung brauchen wir praktische
Männer uird nicht Monokel - und Lack -
stiefelträger . Falsche Sparsamkeit ist zu
vermeiden. Die Strapazen unserer braven Krieger
in Afrika cherden nicht genügend anerkannt , auch
nicht in der Thronrede . In der Frage der Finanz -
reform stimmen wir mit den Verbündeten Regie¬
rungen überein . Wir erkennen die Untrennbarkeit
der Stenervorlagen nicht an . Bedenklich sind dir
Steuervorschläge, die geeignet sind, den Ver¬
kehr zu hemmen . Auch ist die Tabaksteuer
einer geiiauen Prüfung zu unterziehen. Wir ver¬
missen eine Wehr st euer . Der Grundgedankr
der Erbschaftssteuer ist unk sympathisch . Not¬
wendig ist die Vereinheitlichung der sozialen Ge¬
setze und die Verbindung der Verwaltungen. Ar-
belterkammern sind im Interesse des sozialen Frie¬
dens notwendig . Voraussetzung der sozialen Re¬
form sind die Sicherung und die Stärke des Reichs
nach innen und außen . Die Monarchie steht fest
trotz der großen Zahl der Sozialdemokraten, aber
sie, muß Fehler vermeiden ; man akzeptiert
heute nicht mehr alles . In manchen Bundesstaaten

mebr Entgegenkommen gegenüber dem Volks -
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Willen notwendig. Der Redner wünscht eine Der
Migung und Beschleunigung der Rechtsprechung

fordert die Diäten . Er schließt : Vor
inneren Unruhen wird uns die Opferwilligkeit der
Besitzenden, das Verantwortlichkeitsgefühl der Ar-
heiter beivahren und sollte es zum Kriege komnien ,
fo wird das Volk hinter der Regierung stehen
(Beifall.)

Reichskanzler Fürst Bülow dankt dem Vorredner
für seine patriotischen Ausführungen . Der
schwierigste Punkt der gegenwärtigen Lage sind die
Verhältnisse in den K o l o n i e n . Wahr ist es, daß
der Widerstand der Hereros und Hottentotten ge¬
brockten ist. Der Wiederaufbau der südwestafri--
kanischen Kolonien ist eine äußerst schwierige Aus-
gäbe. Ich hoffe zuversichtlich, daß dies dem neuen
Gouverneur gelingen werde und daß unsere Lands
leute ihre Aufgabe ebenso ausdauernd und zäh er
füllen werden, wie unsere Truppen . Die finanzielle
Belastung infolge des Feldzuges ist ungernein
schwer, aber wir müssen durchhalten, wenn wir die
Kolonien nicht preisgeben wollen. Ich glaube, daß
durch das geflossene Blut die Kolonien mit dem
Mutterlande noch inniger verbunden werden. Wir
Müssen unserer Pflicht bewußt sein, die Kolonien in
rascherem Tempo vorwärts zu bringen und zu einer
Stütze unseres Wohlstandes zu machen . Begangene
Fehler sind künftig zu vermeiden, namentlich über¬
triebene Sparsamkeit . Darum empfehle ich den
Lahnbau Lüderitzbucht -Kubub. Mein vor einigen
Fahren entwickeltes Kolonialprogramm ist voll
ständig durchgeführt. Fehlgriffe bei der Stellen¬
besetzung gebe ich zu , bitte aber nicht zu verallge
pieinernI General v . Trotha habe sich als tüchtiger
ausgezeichneter Heerführer erwiesen, der den pour
!e mörite vollkommen verdient hat . (Zuruf bei
den Sozialdemokraten : den hat S t o e s s e l auch
gekriegt I) Trotha schwächte seine Proklamation
«n die Hereros durch eine gleichzeitige an die Trup -
?tt ab. Fern vom Schuß ist es leicht abzuurteilen .

ie wurde ein Kolonialkrieg mit größerer Mensch¬
lichkeit geführt. Die Flottenvorlage hat das HauS
zu meiner Freude günstig ausgenommen. Es ist
volksfeindlich , zu sagen , daß sich die Wohlfahrt auf¬
recht erhalte , ohne die nötige Wehrkraft. Unser
Wohlstand hob sich nicht trotz , sondern dank unserer
Wehrkraft. Die Heeresausgaben steigen auch in
anderen Ländern. Tragen wir dem nicht Rechnung ,
so würden wir Wohlstand, Frieden und Sicherheit
{efährden. Den Besuch des Kaisers in Marokko

ecke ich mit meiner vollen politischen Verantwor¬
tung . Er hat unS nützlich gewirkt und der Kaiser
hat sich durch das Einsetzen seiner Person um das
Land verdient gemacht. In der Angelegenheit
tzaures hat die Regierung ihre Pflicht und
Schuldigkeit getan. Der Eindruck in Frankreichwäre nicht günstig gewesen , die Sozialdemokratie
hätte den Besuch zu politischen Zwecken ausge¬
schlachtet . Die Sozialdemokratie wollte die Legendeverbreiten, daß die Bundesregierungen sich mit
frivolen Kriegsgedanken getragen haben und wollte
sich als Retterin des Kapitols aufspielen. So weit
sind wir aber noch nicht gekommen , daß wir die
Entscheidung in den allerernstesten Fragen hintanhalten, bis sie in den Strudel der sozialdemokrati¬
schen Agitation fallen. Solange ich an dieser Stell :
stehe, wird die Politik dcS Landes nicht unter denWillen der Sozialdemokratie gebeugt werden. (Leb¬
hafter Beifall. ) Sie ordnen die auswärtigen In¬teressen ihren Parteiinteressen unter . Würden wir
daS tun , so wäre das nationaler Selbstmord . All?
derartigen Versuche werde ich auch künftig in ihreSchranken zurückweisen. Bebel hat in KonstanzRevolution und Meuterei wie in Rußland im Falleeines Krieges in Aussicht gestellt . So etwas er¬mutigt diejenigen im Auslande , die sich Deutschlandgegenüber mit gehässigen , hinterlistigen Gedanken
tragen . Bebel würde eine Prämie verdienen fürdie Art , wie man Mißtrauen zwischen Deutschlandund England säet . Wo soll entschieden werden, ob
die Sozialdemokraten gegebenenfalls das Vaterland
verteidigen? Auf einem Parteitag oder auf einerRedaktion mit ihren persönlichen Stänkereien ? InDeutschland liegen die Verhältnisse wesentlich an¬ders, als in Rußland . Wenn aber die Sozial¬demokraten versuchen sollten , bei unS Plünde -
rungen, Meuchelmord und Generalstreik einzu¬führen, so würde ein solcher Versuch zerschellen ander Festigkeit der Institutionen und dem gesundenSinn deS deutschen Volkes , das sich das Joch der
Sozialdemokratie nicht auferlegen läßt . (LebhafterVerfall.)

Aba . Müller «Sagan (Fr . Dg .) verlangt Diäten
füroen Reichstag , eine Reform der Vrannt -
weinsteuer , bevorzugt die Erbschaftssteuer vor den
drdirekten Steuern und versteht nicht, wie der
Staatssekretär des Reichspostamts einer Vorlage
zustimmen kann, die den Paketverkehr um 20 Pro -
ßnt verteuert und den Postanweisungsverkehr er-lwert.

Abg . v Kardorff (Vp.) billigt das Einschresten
(egen JaureS und die Sozialdemokratie. Mt

luSnahme von Norwegen kann sich kein Land in
Vezug auf das Schulwesen und die Billigkeit der
Rechtspflege mit Deutschland mesien . Kein Landhat besiere Verwaltungsbeamte , als Deutschland .

Montag : Kleine Vorlagen und Fortsetzung der
heutigen Beratung ._ __

Mus der Reftdenz .
* Karlsruhe , 11. Dezör .

Die Flotten - und Steucrpläne der Reichs ,
regier««- am Pranger .

Die zahlreich, auch von Gegnern besuchte Ver¬
sammlung nabm */* 11 Uhr ihren Anfang. Rach
kurzer Begrüßung der Anwesenden durch Gen . Kolb
erhielt das Wort Stadtv . Dr . Max Ouarck -
Frankfurt a. M. Er führte u . a. auS :

Rervö» wird man immer mir dann, wenn man sichin einer unangenehmen Lage befindet und die» ist bei«nsern Regierungen tatsächlich der Fall . Charakterisiertwerde diese Lage schon dadurch , daß Bebel im Reichstagbei der jüngsten Etatberatung gleich von S Regierung - ,
kommisiaren entgegnet wurde. Lese man die gestrigekede Basiermanns im Reichstage , so erkenne man un-
schwer den Drehscheibenpolitiker. der die nationalliberale
Partei kennzeichnet ; erklärte derselbe doch , daß die
Forderungen der Regierung noch sehr bescheidene seien under die verlangte Anzahl neuer Schiffe sogar für un-
genügend halte . ES sei dem jedoch gegenüber zu halten,baß wir ja Schiffe im Ueberfluß hatten, wie ja die in
ruerer Zeit vorgekommene Schnitzeljagd auf einen

efferteur und dem damtt verbundenen Einfall in fremderRand zeige. Die Polttik der deutschen Regierung sei diede» GroßmachtSdünkelSund Großmachtskitzels und habe»ur den Zweck durch Säbelgerasiel Zank und Streit«ater d« , Rattonen zu säen : und nicht mit Unrecht sageMan im Ausland : . Wenn ihr friedlich leben wollt , soMd aach friedlich». Da » Verhältnis Deutschlands als
Hadustriestaat dem Auslände gegenüber illustrierend,«aterzieht Redner die innerpolittschen Zustände der Reichereiner herbe« Kritik .

Die Spannung innerhalb Deutschland» rühre daher,dah die privilegierten Klassen bestrebt seien, diese ihreWrtvilegten zu erhallen, während die Träger de» In »d«strtali »mu< aaderseü» tu die ihnen gebührenden poli¬

tischen Rechte eingesetzt werden wollen . Darum auch die
Anfrechterhaliung des Treiklaffenwohlrechts , die Wahl¬
rechtsverschlechterungen in den Hansastaaten und die durchdaS preußische Schulgesetz zu bewirkende Volksverdum¬
mung und Verpfasiung . Redner erinnert an die Dort¬
munder Rede des Kaisers in Bezug auf die Kanalvor
läge und die dieser dann zuteil geivordene Behandlungvon seiten der Junker , die sich bannt als die wahren
Kulturfeinde in Preußen gezeigt hätten . Schon damals
hätten die Liberalen mit der Junkerherrschaft brechen
müssen , statt den Arbeitern Vorwürfe zu machen, daß sie
durch ihr Verhalten die Bekämpfung der Reaktion un¬
möglich machen ; aber bei den Wahlen findet man den
Liberalismus , wie er sich ininier für die Reakrion ent¬
scheidet . Ein ganz verfehltes Beginnen sei es , wennman auf der einen Seite Kolonialpolitil und auf der
andern Seite nationale Politik treiben wolle . Man ver¬wendet die Millionen für unsere Kolonien , die niemalsrentabel werden , statt sie im Lande zu Kulturzweckenverwenden . In der Rede Bülows gegen Bebe ! <ei fastin jedem Satz eine Wiederspiegelung dieser unhallbarenZustande enthalten . Könne man unsere Kolonien nichtanders verteidigen , als auf die seither betriebene grau¬same Weise, so werfe man dieselben als unnötigen Ballastvon sich .

Die Jaur - sangelegenheit streifend geht Redner zurBesprechung des Marokkokonflikts über und gibt der An¬
sicht Au-sdruck, daß auch dieser ein Produkt des Säbelrasseln- war . Man habe im Ausland « geglaubt , daßseitens Deutschlands ein lieberfall auf Frankreich geplantwar . Um den Frieden zu sichern , brauche man aber
keine Reisen zu machen. Ein Staat , dessen innere Zstände unhaltbar geworden seien , suche durch die äußerePolitik die-" zu vertuschen ; daher brauche man sich auch
nicht über die Isolierung Deutschlands in Europa zuwundern . Wenn man ansühre , Deutschland müsse auchallein imstande sein, sich zu verteidigen , so sei dies einBeweis , daß wir es mit den andern Völkern verdorben
hätten . Was in der Begründung der Vorlage gesagtwerde, seien nichtssagende Redeivendungen . Tie darin
angeführten Argumente würden ja durch das I :!rnft-
treten des Zolltarifs hinfällig . Tie neue ReichStinanz«
reiorm charakterisiert sich als ein Schutz der Junker-
interessen durch Einführung indirekter Steuern .
Hierdurch habe man das damals gegebene feier¬liche Versprechen, für Rüstungszivecke keine in¬direkten Steuern in Vorschlag zu bringen , gebrochen,und selbst ein einflußreicher Mann wie Menke
habe gesagt , daß daS jetzige nur eine Abschlagszahlungsei, was auch die Publikationen des Flottenvereins be¬
zeugen. Jetzt heißt es Widerstand leisten . Der neue
Finanz -Stengel treibe ja sonderbare Blüten WennBülow sagt, es wären nur 3 Personen , der AbgeordneteRichter , Direktor Aschenborn und Herr Stengel befähigt ,die Frage der Reichsfinanzreform zu lösen, so habe er
sich rin schlechtes Zeugnis ausgestellt , daß er nicht da¬bei sei . Ter Referent bezeichnet noch die Quittungs¬steuer als eine Quälerei , von der nur der kleine Mann
betroffen wird . Ebenso werde die Biersleuer nur aufden Konsum wieder abgcwälzt und bedeutet zugleich die
Vernichtung der kleinen Betriebe , wie auch diese chika-
nöseu Bestimmungen eine Geschästsschnüffelei zur Folgehaben, so daß der Bürger sagen wird , da ist ja der
sozialistische Zukunstsstaat das reinste Ideal !

Die hohen Einkommen sollte man mehr zu einer
ReichSeinkommeusteuer heranziehen , aber da müßten jaunsere Kapitalisten , ivie die Kölnische Zeitung s . Z . er-klärt hat, ihren Patriotismus revidieren . Die Reichs«
erbschaftssteuer, wir sie gehandhabt werden soll, trifft jaauch nur, wie die lothringische Statistik zeigt , nur den
Mittelstand und kleinen Mann .

So hoffnungsfroh ist das Volk noch nie gewesen , wie
jetzt, wo eine frische Volksbewegung zu bemerken sei .Wir haben uns gefreut über die Feuerprobe in Baden .Das kann aber nur eine Einleitung sein ; denn wenndas liberale Bürgertum gewillt ist , den Fortschritt zufördern, so hat eS jetzt die Gelegenheit dazu . Der Wegtst uns gewiesen durch diese Bewegung ; selbst bürgerlicheBlätter geben zu, daß überall llnzuiriedenheit herrscht .Wenn selbst in der Thronrede das russische Volk zuseinem Fortschritte beglückwünscht wird , so solle mandoch endlich in Deutschland anfangen ,Ordnung zu schaffen . Auch wir in Preußenwollen unser Wahlrecht haben . Es gibt jetzt keine schönereBetätigung , als Front zu machen gegen diese Unter¬

drückung des Volkes ; die Zeichen der Zeit möger^ vn unSein mutiges und großes Kampfgeschlecht finden. (Leb¬
hafter Beifall .)

Als erster Diskussionsredner führt Herr ProsefforDr . B ö h t l i n g k aus : Er hat mir nichts so wohlgetan , als aus den Ausführungen des Referenten zuhören, daß es sich um unser Vaterland , um die geistigeund ethische Kultur zu pflegen , handelt . Es handelt sichnur darum, wie inan zu diesem Ziele gelangt und da bin ichanderer Meinung , wie der Herr Referent . Wir müssenden Weg suchen zu unserer Betätigung , zur Ausbreitungunserer Industrie und diesen Weg gibt uns daS Ausland
nicht frei. Zum Schutze dieser Interessen find wir des¬halb auf eine große Flotte angewiesen , daß wir
nicht hinter den anderen Staaten zurückstehen . Di «
Sozialdemokratie geht mit gutem Beispiel voran in be¬
zug auf die Volksvermehrung , und für diese muß Arbeitund Unterhalt geschaffen werden . Das englische und
französische Budget sei in Ausgaben für die Flotte viel
größer als in Deutschland . Auch Amerika habe mitfeiner Schutzzollpolitik die besten Erfahrungen gemachtund sei zu Wohlstand gekommen, so daß dort einzelneBürger unsere ganze Reichsschuld auf den Tisch legenkönnten. Wir seien eben viel zu spät gekomnien mit derErwerbung unserer Kolonien . Jeder Arbeiter müsse sichfreuen über jedes neue Schiff , da eS Arbeit bringt unddiese im Lande bleibe . WaS die Deckungsfrage anlange ,so könne nicht alle» durch direkte Steuern aufgebrachtwerden, und wenn dir Lebensmittel etwas teurer werden,wie z . B . das Bier durch die Biersteuer , so könne ja derArbeiter dem Vaterlande (soll wohl heißen : dem Kapi¬talisten . D . B . ) zuliebe in der Woche auf ein paarÄla » Bier verzichten. (Große Unruhe, Protestrufe .) Auchdie Tabaksteuer sei nicht schlimm ; so habe ihm einFabri «laut gesagt, daß ihn dieselbe nicht umbringe . Wennman den Arbeitern solcher vorredet , wie der Referent ,«nd wie dies in der Resolution festgrlegt sei, so predigeman den Selbstmord .

Herr Prof . Dr . HauSrath spricht alsdann als Ver¬treter der Nationalsozialen . Er erinnert daran , daß seinePartei damals mit unS einig war , als es galt , gegenden Zolltarif zu kämpfen. Dies könne er jetzt in bezugauf die Flottenvorlage nicht mehr sagen . Wer die Ratio «
nalwohlsahrt heben wolle , der müsse gegen die Zölle undfür die Flotte sein. Er verweist dabei auf England , wodi» bestsituierten Arbeiter seien und die größte Flottehabe. Wo die Macht ist , da gehen die Güter hin undwenn man den Industriestaat will , so ist zum Schutzedessen eine starke Flotte Vorbedingung . Redner verweistdabei auf den Aufsatz eines Sozialdemokraten Rothe inden Soz . Monatsheften in der Frage des Exportes so>

Junker regieren . Hieran träfe aber niemand eine größereSchuld als der so verlotterte Liberalismus . Auch inBaden haben wir keine Ursache , der zukünftigen Politikdes Blocks gegenüber optimistisch zu sein. Böhtlinak
gegenüber müsse er bemerken, daß wenn wir in deutschland zu spät aufgestanden seien, der Liberalismus die
Schuld trage , der sich nach 18g S der Reakn . n vor die
Füße gelvorfen habe. Wenn er, Redner , die Ueberzeugunghätte, daß eine große Flotte imstande wäre , die Volks¬
wohlfahrt zu heben, so würde er als Sozialdemokratdafür stimmen ; so aber verhalten sich die Ziele der Herrschenden Klasse und unsere wie Wasser und Feuer . Wenn
sich die Gegner auf England berufen , so solle man ein¬mal abwarten , wie sich dort in den nächsten Jahren die
Dinge entwickeln. Die Arbeiter haben daS größteInteresse am Frieden und sie wollen dieserhalb auchmehr .Einfluß auf die auswärtige Politik . Heute spielendie Kapitalisten mit der Negierung wie die Katze mit
der Maus . Durch die fortgesetzte Vergrößerung unserer
Flotte und durch die provozierenden Reden reizt mandie andern Nationen und beschwört den L-ettkrieg herauf.Aber eine solche Politik wird daS Proletariat zu ver¬
hüten suchen , hier wird sich der Arbeiter sagen , „ hat eSdenn auch Wert, daß du deine Knochen zu Markte trägst 7*
( Beifall ). Man gebe dem Volke zuerst seine Rechte, dann
kann e - erst Pflichten erfüllen Für die Kolonien , die
nicht die Knochen eines totgeschossenen Soldaten wert
sind, habe inan sinmer Geld , nur nicht für kulturelle
Zwecke . Diese ganze Politik ist darauf zugeschnitten, dir
Entwicklung unserer Industrie zu hemmen.

Betreffs der Einführung neuer, den kleinen Mann be¬
lastenden Steuern könnte uns dies im letzten Grundenur recht fein , denn dadurch würden sich unsere Stiinmen
vertausendfachen. Der revolutionäre Wind weht auchüber Deutschland und auch wir werden eS noch fertig
bringen, daß die demokratischen Forderungen zur Gel¬
tung komnien . Man kann uns doch nicht zumuten , fürein Militärsystem einzutreten und Gelder zu bewilligen ,für welches das Prinzip gilt , daß auf Befehl sogar aufVater und Mutter geschossen werden muffe (Demon¬
strativer Beifall .)

Wir sind nicht vaterlandsloS . wie man eS uns zumVorwurf macht , in unserem Programm steht, wir wollen
jeden wehrfähigen Mann ausbilden . Redner verweistauf die jüngsten Vorgänge in Sachsen, wo man trotz der
friedlichen Demonsttation das Militär aufbot . Wenn esden herrschenden Klassen darum zu tun ist , es aufsäußerste ankommen zu lassen, so fällt die Verantwortungdaffir auf sie und den Liberalismus zurück. Der Libe¬ralismus möge sich noch auf seine Pflicht besinnen , dannwird vieles besser werden. (Beifall .)

In seinem Schlußwort sagt Genosse Quarck : Kolb
ist auch einer derjenigen, den man seiten» unserer Gegner
gegen uns ausspielt . Der ihm gezollte Beifall zeige aber,daß die Arbeiter gegen diese Täuschungsvorsnche sind und
sich nicht beirren lassen. . Redner erkennt die Sachlichkeitder Ausführungen seiten? der Diskussionsredner an und
widerlegt die gemachten Einwände in geschickter Weise.Die Schacherpolitik der Nattonalliberalen müsse aufhören ,aller Absolutis »ns beseitigt werden und der Freiheitund Wohlfahrt des Volkes Platz machen , dann erst wirdalle Reaktion zugrunde gehen . ( Beiiall . ) .Es wurde folgende Resolution angenommen :

„Die heute im Kolosseum tagende Volksversamm¬
lung protestiert auf das entschiedenste gegen die neuer¬
dings dem Reichstage zugegangene Flottenvorlage ,die eine abermalige Vermehrung unserer Flotte unddamit eine weitere schwere Belastung der Volksmasienmit sich bringt. Die Versaminlung erblickt in den
fortwährenden maritimen Rüstungen keine Garantie
für den Frieden . Die Bestrebungen, die darauf ab«
zielen , Deutschland auch in maritimer Beziehung zueiner Macht ersten Ranges zu machen, haben natur
gemäß entsprechende Gegenmaßregeln derjenigenNation zur Folge , gegen die diese Maßnahmen ge¬richtet sind. E» wiederholl sich hier dasselbe was aufdem Gebiete der sonstigen militärischen Rüstungenin den letzten Jahrzehnten schon zu beobachten war .Die maritime » und militärischen Rüstungen führen zueiner iminer größeren Zerrüttung der Reichsfinanzenund in Verbindung damit zu einer immer schwereren««gerechten Belastung der breiten BolkSmassen. Dt »
neuen dem Reichstag zugegangenen Steuervorlagen
bringen den klarsten Beweis , daß nian auch die Lastender neuen Steuervorlage wieder den Mafien des Vol¬
kes aufzubürden bemüht ist.

Me fortgesetzte Belastung der notwendigsten Lebens¬
und Gennßmittel des Volkes mit indirekten Steuern
bedeuten aber eine Verteuerung aller unentbehrlichenLebensmittel und damit eine schwere di» kulturelle Ent¬
wicklung bedenklich schädigende Beeinträchtigung der
Lebenshaltung der großen Massen des Volkes . Die
Versammlung protestiert gegen diese Politik , durch die
die Rechte» . Pflichten der Volksmassen ininimer größeren
Widerspruch zu einander kommen und durch die auch die
Gefahr nach außen anstatt gemindert immer mehr ver¬
größert wird. Die Versammlung fordert angesichtsdieser ernsten Situation dar Proletariat auf , seine
Organisationen zu stärken , um gegen diese gefahr¬
drohende Polittk der herrschenden Klassen mit Erfolg
ankämpfen zu können.

Die heutige Versammlung fordert aber gleichzeitigden Parteivorstand auf, sich mit den Führern der
englischen Arbeiterbewegung zum Zwecke gemeinsamenWirkens in der gleichen Richtung — Beseitigung der
Differenzen und Aufrechterhaltung des Friedens zwischen
England und Deutschland — inS Benehmen zu setzen. »
Nachdem Genosse Kolb einige Worte zur Auf¬

munterung für die Agitation und Orgauisation an' . . .
-2 Uhr

R
die Anwesenden gerichtet , schließt «r gegen 7 :die Versammlung.

Die «eue Aera .
AlS in den gestrigen Vornnttagsstunden die Be-

sucher der Protestversammlung ihre Schritteins '
Colosseum lenkten , bemerkten sie , u

ihrem nicht geringen Staunen , daß vor
dem ColosseumSgebaude ein Schutzmann postiertwar . Was war das ? Noch kein arger Gedanke.

einzelnen Stadtteilen sind immer Schutzleutein den verschiedenen Straßen zu bemerken ; irgend-
wo müssen sie sich doch aufhalten . Da , im
Hausflur des Colosseums , kurz vor dem
Eingang in den Saal , wieder ein Schutzmann.
Halt, das ist kein Zufall mehr. Verständnisvolles
Anblinzeln der Eintreteuden. Und siehe da , die
Ueberrafchung dauert an . Hochaufgerichtet standin jeder Saalecke ein Schutzmann und links, un-
weit der Bühne, saß ein Referendar in Begleitungeines Polizeikommissärs; sämtliche Polizeichargenwaren verrieten.

b Man bsicht . die Polizei !dem Hamburger Partei keimten waren geschickt , um die Versammlungtage - In England wäre ein Protest gegen eine Flotten . M -rwacken unb
'

event aevlante — Ktrasiin .Vorlage seitens derArbefter nicht möglich. DieDeckungs / Jffrage jedoch könne bei uns anders gelöst werden und ist dem o nstr atio nen zu verhindern . R « r umRedner im Gegensatz zu Boehtlingk bezüglich der Stel¬
lungnahme des Referenten zu den Steuervorlagen mitdiesem einverstanden . Es habe ihn, Redner , auch gefreut,als ihm Dreesbach einmal sagte , wenn die Besitzendendie Kosten für die Flotte allein tragen , sei auch er mitderselben einverstanden . Seiner besonderen Freude müsseer aber Ausdruck geben , daß in Baden bei den Land¬
tagswahlen die Sozialdemokratie mit dem Liberalismus

egangen sei und die Phrase mit der einen reaktionären
Hasse in die Ruinpelkammer wandert ».

Genosse Wolf legt als Vertreter der hiesigen organi¬sierten Tabakarbeiter dar , wie die Einführung einerweiteren Besteuerung des Tabaks zu Ungunsten der indieser Industrie beschäftigten Arbeiter wirke, indem dieLöhne sinken und die Arbeitszeit ausgedehnt sowie die
Heimarbeit gefördert wird . Die Fabrikanten würdendie Lasten doch wieder auf die Arbeiter und den Konsumabwälzen und sei deshalb der schärffte Protest dieserSteuer gegenüber am Platze .

Genosse Kolb : Die Tendenz der Ausführungen vonHerrn Professor Hausrath und Böhtlingk geht dahin, daßdi« Sozialdemokratie schuld sei, daß dir Pfaffen und

diese könnt« sich»- Handel«. ttnÄ La können wir
dem Herrn Minister Schenkel , der allen ! Anschein
nach der Urheber dieser Polizeimaßnahmen ist, frei
heraussagen : Straßendemonstrationen waren nicht
geplant . Hätte die Sozialdemokratie von Karlsruhe
sie geplant gehabt , die paar Schutzleute hättenuns nicht gehindert.

Aber eines hat der Minister zustande gebrachtund dafür sind wir ihm dankbar. Er hat den
Protestlern einen kleinen Fingerzeig gegeben, was
sie unter Umständen von der badischen Regierung
zu erwarten haben. Und die Arbeiter haben
diesen Wink gut, sehr gut verstanden. Wir hätten
gewünscht, der Herr Minister hätte das ent¬
schlossene Aufleuchten der Versammlungsteilnehmer
gesehen, cl$ die Genossen Kolb und Quarck den
neuesten Streich kritisierten . Er härte vieles darauslernen können . Das für heute ; bei Gelegenheitmehr.

Der Protest der Tadaknrbeiter
siel etwas schwach aus . An Stelle des am Er¬
scheinen verhinderten Wildemann - Stuttgart refe¬rierte in der Bersamnilung im Wilhclmshof der
Tabakarbeiter Bauer - Karlsruhe . Er schildertein eingehender Weise die fortwährende Steigerungder Tabaksteuer und deren Folgen ; die Tabak¬arbeiter würden durch die neue Vorlage nngeniein
geschädigt . An der Diskussion beteiligte sich nurder Tabakarbeiter Rieder . Er bedauerte , daßtrotz der wichtigen Angelegenheit so wenig Inter¬essenten anwesend seien . Im Schlußwort tadelteBauer das Verhalten der hiesigen Tabakarbeiter ,die es nicht einmal der Mühe wert hielten , in der
Versammlung zu erscheinen.

Bezüglich der Firma W . Rieger scheine es , daß
sie mit Zuckerbrot und Peitsche arbeite . Die Zi¬garrenarbeiter würden sich die Mühe nehmen, die
Verhältnisse in der genannten Fabrik einmal näherzu beleuchten .

Der Leiter des Gewerkschaftskartells, GenosseWolf , schloß die Versammlung mit deni Wunsche ,daß die nächste öffentliche Protestversammlung derTabakarbeiter besser besucht sein möge.
Schlimmster Uuternehmerterrorismns .

Aus dem Bureau des Metallarbeiterverbandes
schreibt man uns : Nach den Allüren ihrer nord¬
deutschen Brüder haben die voni Schleiferftreik herwohl bekannten Firmen Gritzner-Durlach , Heidund Neu und Junker n . Rnh -Karlsrühc eine Ver¬
einbarung ans Gegenseitigkeit getroffen, die geeig¬net ist, anäi dem Gleichgiltigsten und Gutmütigstenunter den Arbeitern die Augen zu öffnen.Die Vereinbarung beziveckt , daß alle in den ange¬führten Betrieben beschäftigten Arbeiter unter¬
schiedslos bei Stellenwechsel ausgesperrt wer¬
den . Kein Arbeiter wird, ob er freiwillig oder ge¬zwungen austritt , in einem der anderen Betriebswieder eingestellt . Wiederholt ist es vorgekommen,daß Arbeiter in der zweiten Stunde des Arbeits¬antritts die Arbeit verlassen mußten . Nach denGründen gefragt , kam die Antwort : „Weil Sie be '
Gritzner rc . arbeiteten" .

Arbeiter ! Das ist nichts mehr und nichts
weniger, als ein unerhörter Eingriff in die Frei¬
zügigkeit der Arbeiterschaft . Noch mehr , dieses
System ist dazu angetan , gerade die in der Näh -
maschineniiidustrie vorherrschenden Spezialarbeiter
auf eine lange Zeit auszusperren, sie brotlos zu
machen . Außerdem hat dieses Treiben einen an¬deren Zweck , man sucht die Arbeiter dadurch ge¬fügig zu machen, sie an die Scholle zu fesseln, umdann erst recht die Willkür über sie auszuüben , wiöwir gegenwärtig bei Gritzner sowohl wie bei Heidund Neu die Gelegenheit haben zu beobachten . Ab¬
züge aus Abzüge werden vorgenommen, dabei gehtman raffiniert , systematisch vor. Nicht auf einmal ,sondern von Zeit zu Zeit, »mmer an einem anderen
Stück Arbeit wird der Abzug vorgenommen, damit
die Arbeiterschaft daS Treiben nicht so merkt. Dii
Aussperrung vor den Augen, mit 20 Mk. am Zahl¬
tag weniger in der Tasche, für Brot , Fleisch usw
höhere Ausgaben, so begehen die Arbeiter dieser
Fabriken ihre Weihnachten .

Immer gewalttätiger zeigt sich das Karlsruher
Unternehmertum , immer mehr sucht eS die Peitscheüber seine Sklaven zu schwingen. Daher ist es
Pflicht für alle , die unter diesem LoS zu leben
haben, sich zu erheben , sich einS z« fühlen und dem
Kapital den Damm der Arbeiterorganisationen ent¬
gegenzusetzen.

* Einen Einbruchsdiebstuhl verübte der HnuS-
vursche Heinrich Leonhard Echöninger auS Heide !»
berg in den ersten Morgenstunden de» 14. November in
der Wirtschaft Herlun hier, in der er damals beschäftigtwar . Er schlich sich gegen 5 Uhr morgens in das Wirts «

S
" nmei , erbrach dort mit einem Stemmeisen die Buffet-ublad« und entwendete daran» den Geldbetrag von4 Mk . 25 Pfg . Von dem Gelbe besaß der Angeklagte ,der schon ani gleichen Tage als Dieb erniittelt und fest«

genommen wurde, nur noch 28 Pfg . Schöninger wurde
am Donnerstag vom hiesigen Landgericht unter Anrech-
nung der seit 14. November verbüßten Untersuchungshaft

zu 3 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverlust der«
urteilt .

Athletenklub Germania . Einige recht vergnügteStunden bereitete am Sonntag , 3. d . M ., der Athleten «
Nub Germania seinen Mitgliedern im Vereinslokal zum
Nußbaum . Trotz der etwas frühen Nachmittagsstunde ,4 Uhr, war das Vereins kolal so sehr besetzt , daß nichtrin Stuhl mehr zu bekommen war . Daß die Stunden
des Beisammenseins so rasch und gemütlich verstrichen,dazu trug nicht wenig der Mandolinenklub Mandolinada
bei, dessen großartiges Zusammenspiel wahre Beifalls «
stürme hervorrief . Das Quartett des Männergesang .
Vereins erhöhte durch seine vorzüglichen Darbietungenden Genuß . Beiden Vereinen sei auch hier der Dank dar«
gebracht. Auch die Sängerriege de » Athletenklubs Ger¬
mania unter der Leitung des Herrn Holz brachte einige
schöne Volkslieder zum Bortrag , welche ebenfalls un«
geteilten Beifall fanden. Nur zu ftüh war die Veran¬
staltung zu Ende und bewies der Verein hierdurch wieder
aufs neue, daß er stets bemüht ist, seinen Btitgliedern
auger sportli.ben Uebungen auch schöne , gesellig « und
gemütliche Stunden zu bereitem

Die Revolution in Rußland .
Warschau , 11. Dez . Hier herrscht ernste Besorg¬nis , daß es zu einem allgemeinen Ausstande der

Bahnbediensteten kommt. Die betreffenden Or¬
ganisationen warten nur auf daS Zeichen des Zen¬
tralausschusses des Verbandes der Verbände . Di :
Beweggründe sind : Sie wollen den Ausstand der
Post - und Telegraphenbeamten unterstützen, die
Forderung der grundsätzlichen Abschaffung der
Todesstrafe durchsetzen und die Aufhebung des
Kriegszustandes in Livland erzwingen. Die hie¬
sigen Polizeimannschaften schlossen sich zu einem
Verbände zusammen und stellten eine Reihe von
Forderungen . In Polen kommen jetzt häufigerMilitär -Meutereien vor.

Petersburg , 10 . Dez . Der Vorsitzende des RatS
der Arbeiterdeputierten Chrustalew ist verhaftetworden.

Defczte poft
Ehristiania , 11. Dez . Bertha von Suttner

erhielt gestern die telegraphische Mitteilung des
dtobelkomitees, daß ihr der Friedenspreis zuge-
sp rachen sei . _ ____

Vemnsanzetger .
Karlsruhe . (Gesangverein Lassallia.) Morgen , DienstagAbend, beginnt aus besonderem Anlass« unsere Sing «

stunde schon um 8 Uhr. Pünktliches und voll «
zähligeS Erscheinen erwartet

4786 Der Vorstand .

■ r

I

, ) !,! .
Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit «

artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht, Bad . Politik ,
Deutsches Reich , Ausland und Letzte Post : WilhelmKolb ; für die Rubriken : AuS der Partei , Soz . Rund¬
schau , Gerichtszeitung , Badische Chronik, Aus der Ncsi.
)enz, Versammlungsberichte , Aus dem Reiche, Ver¬
mischtes und Feuilleton : A. Weitzmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlagdes Volksfreund G e ck u. C i e . Sämtliche in Karlsruhe .
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in Flftachcbra von IS Pf«

bis M.

Mar » achte auf de« Name« „BIA.« « ! " ,,„d de» Kreuzstein.

bestens empkostlen :

MAG6I > Würze
MI6GI » Suppen

I luMtuUPfo
I ftr J« 8 PortMAGGI 3 Bouillon -Kapseln

Ämlst». Amin $itletu|t.
Mittwoch den IS . Dezember » abend - 8 Uhr , im Saal » bt :

Genossen Möhrlei «» Kaiserstrabe IS, 4787 .3

Segrüssungsfeier
der soziald . Landtagsabgeordneten .

Recht zahlreichen Besuch erwartet .
Der Vorstand.

aller Art in Gold «nd Silber » Goldware « zu pullenden
Geschenken für Weihnachten liefert am besten und
preiswertesten die für sehr reell bekannte Firma

6 » JeuI ,
88 Jftarienstrasse 33 .

Ca . 120 Regulateure auf Lager , 700 Taschenuhren sowie
reichste Auswahl i« Setten » Ringen » Ohringen ufw . 4737
Eine Besichtigung meiner Schaufenster wird obiges bestätigen.

Bekanntmachung .
Die Volkszählung betr.

Nach den vorläufigen Ergebnisien der Volkszählung bezifferte sichdie Einwohnerzahl hiesiger Stadt am 1 . Dezember auf 111 SS7 Personen
(darunter männliche 66 280,

' ' ~weibliche 56 057 ) gegen 97185 am 1. Dezember1900 und 84 030 am 1 . Dezember 1895.
Die Zunahme betrug gegenüber dem Jahr 1900 : 14,7 % , währendin dem Jahrfünft 1895/1900 die Bevölkerung sich um 15,7 % vermehrt hatteKarlsruhe den 7 Dezember 1905 .

Statistisches Am « der Stadt r
Dr . Roth . 4784

lSrruake« Sie gest. E
Schusters Kaffee

Vielfach preisgekrönter reiner Bohnen - Kaffee
Anerkannt beste Marke o Prachtvolle Zugaben
Seit 50 Jahren »ingefQhrt and beliebt . Za haben sie den

and Kolonialwaren-Qeschaften 91. Sohaafer ,Delikatesa-
Bonn a. Rhein, Kaffee -Gross-Rösterei gegründet 1157

Generalvertreter Norbert Sinehei
Karlsrahe , A «Uerntrasse ft .

i © r

82 88 88 88 88
88 88 88 88 88

Als nützliche und praktische

Diwans , Serie I aus Cottelin in rot und oliv zu 35 .00 M
Diwans , Serie II . zu 45 .00 Jt
Kamel - Taschen - Diwan , imit . , mit schönen

Mustern, Serie I . zu 45 .00 Ji
Kamel - Taschen-Diwa «, imit . , Serie II . . zu 55 .00 Ji
Kamel - Tasche« - Diwan , in prachtvollen

Mustern, Serie HI . zu 75 .00 Ji
Amerikanischer Ruhe Sessel . von 5 .60 an

Kinderbettstellen und complette Kinderbetttn,
enorni billig in allcn Preislagen .

Bertikows , in schöner Auswahl . . . von 32 .00 Ji an
bis zu 100 .00 JI

Biicher-Etaaere 1 „ + „
und Rotenständer/ . . von 1 .95 Ji an

außerdem
enorm billig : Buffets » complette Betten . Chiffoniers »
Spiegel , Spiegelschränke, Schlafzimmer -Einrichtungen ,

Schreibtische re .

meillk Preise ganr: bedeutend reduziert
und iß jeder Besuch bei mir lohueud.

8 . Krämer
Möbel - und Betenhaus

30 Kaiserstrasse 30 .
4781

c . r
. j Waldstrasse 20

WclsSC Hoindcntuchßj das Meter von 36 Pfg. Ms Mk. 1 .30
WcisSC Halbleine U. Leine , schmal , das Meter von eo Pfg. Ms Mk. 1.90
WeisSC Bettücher , in Baumw ., HalMeine - u. Leine, Meter Mk. 1. 10—Mk . ».90
Weisse Damaste und farbige Bettbezugsstoffe

doppelt streit in sehr grosser Auswahl"

Weisse U. graue Handtücher , adgepasst n. am Stück, Mtr. 28 Pfg u. höher
Weisse n. färb. Damenhemden von Mk . i .so ms Mk. 3.90
Weisse und farbige Beinkleider von 95 pfg. und höher. |
Weisse und farbige Nachtjacken von Mk. 1.6© und höher.
Weisse Kissenbezfigc von Mk. 0 .90 und höher.
Weisse Bettücher in Baumwolle und Leine von Mk. » 80 und höher.
Weisse Tischtücher und Servietten billigst .
Weisse und farbige Taschentücher

• in Baumwolle und Leine, das halbe Dutzend von 90 Pfg. an.
Weisse Croisö, Piqu£ etc.

zu Hemden , Beinkleider und Jacken , das Meter von 55 Pfg. and höher.
Weisstickereien , MoU, Bastist .

10 % Xta .ba .tt
oder doppelte Rabattsparmarken , hei billigen Preisen, gegen bar. 4778

gm~ Hobelmeister
der mit 4feitigen Hobelmaschinen vertraut und imstande ist, kleinere , mög¬
lichst aber auch größere Reparaturen von Holzbearbeitungsmaschinen aus-
zusühren , beziehungsweise zu leiten , da Schlaffer vorhanden ist , von
größerem süddeutschen Hobel- und Sägewerk bei hohem Lohn gesucht.

Schriftliche Offerten befö dert »ob 8 . 1'. 19889 Rudolf Rönne ,
ÜJtottjrarl . 4785 .2

A >«riseirtz «rir< .
Bitte .

Zum Weihnachtsseste gedenken wir auch dieses Jahr wieder für
unsere Pfleglinge eine Weihnachtsbescherung zu veranstalten.

Wir wenden uns zu diesem Zweck an die bewährte Mildtätigkeit der
hiesigen Einwohnerschaft mit der Bitte, uns die Abhaltung der Bescheerung
durch Spenden vou Liebesgaben zu ermöglichen . Wir sind heute auf die
Mildtätigkeit nm so mehr angewiesen, als die Zahl der Zöglinge von 40
aus 60 Zöglinge gestiegen ist, die Kosten der Bescheerung daher gewachsen
sind und die laufenden Einnahmen der Anstalt kaum noch hinrerchen , um
die regelmäßigen Ausgaben für unsere Pfleglinge zu bestreiten. Zur
Empfangnahme find die Unterzeichnetensowie Verwalter Gscheidlen Stoesser-
straße 17 gerne bereit.

Der Berwaltnngsrat .
Dr . Binz, Stadtrat , Vorsitzender , Dr . Appel , Stadtrabbiner , Dr . Baum¬

stark , prakt. Arzt , Boekh Stadttat , Finkh Direktor, Ganser Stadtrat , Huber
Armenrat, Kirich Oberrechnungsrat , Knörrer Geistl. Rat , Meeß Stadtrat ,Oertel Kaufmann, Rapp Stadtpfarrer , Seneca Fabrikbesitzer, SiegristI. Bürgermeister. _ _

Die billigste« , vorteilhafteste « Kohle«
4137 40 find

Braunkohlen - Srikets
x Union ^

fuhrenweis«
ptx Zentner Mk. 1 .15

j fre, g au(.

| Albprt KSImel, Karlsruhe , jarttßr. 24.

Apollo -Theater .
Täglieh grosse

Variete - Vorstellung.
Anfang wochentags abends 8 Uhr.

Neuer Taschendivan
wird billig abgegeben; auch auf Ab¬
schlagszahlung ohne Preisaufschlag.

Kriegstraße 8 » 3 . St . rechts .

NatrralikL-litseruug.
Die Lieferung von Naturalien für

die Tiere des Stadtgartens vom 1 .
Januar bis mit 31. Dezember 1906
soll im Submissionswege vergeben
werden.

Die Naturalien und deren
fährer Bedarf sind folgende :

unge-

Hafer
Gerste
Weizen
Buchweizen
Mais (Pferdezahnmai»)
Wel chkorn
Hanfsamen
Kleien
Hirse, gewöhnt. Hühnerhirse

, weiße
» gelbe (Senegalhirse)

Kanariensaat
Haferkerne
Rübsamen
Sonnenblumenkerne
Wicken
Brod, sog. Kundenbrod
Wecke, trockene Wasserwecke
Pferdefleisch

Schriftliche Angebote auf sämtliche
oder nur einen Teil der fraglichen
Gegenstände sind derschloffen und mit
der Auffchrist »Naturalien -Lieferung"
versehen bi» längstens Dienstag
den 19 . Dezember b. I .» abends
6 Uhr » bei der Unterzeichneten Stelle
einzureichen . Die näheren Be¬
dingungen über die Lieferungen rc.
liegen auf unserm Bureau zur Ein¬
sicht auf, woselbst auch dir zu ver¬
wendenden Angebotsformulare verab¬
folgt werden. 4782.2

Karlsruhe den 6. Dezember 1905 .
Stadt . Garten -Direktion .

10 000 Kg.
8000 „
4000 .
1000 „
4000 ,
2000 „

600 .
3000 .

500 .
200 .
150 .
200 .
150 ,
100 .
200 .
200 .

5000 .
360 ,

9000 .

Christ -

bäume
von den kleinsten bis zu den größten
Herrschafts- und Bereinsbäumen , wie
alljährlich, sind zu haben
Kaiserallee 21 , Küi 'kcMtt«.

KNORR '5 Reismehl
mih Kuhmilch vermisch ! 1

vorzüglichstesK indem äh rm i

Kiildnhmk
zum Frostschntz re. , Rehhaar «»"

»dfa " "Gurten , Bindfaden «nd Pack»
schnüre

la KnuIkdatreidrikMU
Kordeln «nd Rähriemen

Kul!rik«sihkibcu
bester Qualität , noch zu alten , billige«
Preisen . 4799

Carl Qötz ,
Hebelstraße 11/15 , Karlsruhe .
Zwei sehr gut erhalteneRadmäntel

(Regenmäntel) find sehr billig

zu verkaufen .
Räh . bei Fr . Siegel » Wielandstr. 14.

Standesbuch -Auszüge der
Stadt Karlsruhe.

Geburten :
2. Dez. : Johannes Max Hermann,

B. Simon Kappes, Kaufmann. 5 . :
Karl Wilhelm, Vat. Johann Brau»,
Bahnarbetter . Franz Karl, V . Franz
Würz, Bahnarbeiter . Karl Otto , B.
Iwan Petkowitsch , Konditor. 6 . :
Jngeborg Siglinde , Bat . Sigmund
Werl, Händler. Karl Friedrich, Bat.
Ludwig Sieger , Schreinermeister.

Eheaufgebote :
7. Dez. : David Hauff von Freistet,

Bremser hier » mit Salomea Lasch
von Freistett. August Manz von

cbrauDurmersheim , Bierbrauer hier, mit
Hilda Böhler von Freiburg.

Todesfälle :
6. Dez. : Wilhelmine Förderer, alt

73 I , Witwe des Graveurs Wilhelm
er . 7. : Friedrich Schäfte,

r, »»» Ehemann, alt 54 3-

Die Herstellung der Eut-
Wasstrungsanlagk des statt.

Krankenhauses
soll vergeben werden «nd zwar :

1 . Herstellung einer 105 m langen
gemauerten Kanals .

3 . Herstellung der 2955 m lange»
Steinzeugleitmigen.

3. Herstellung der 4788 m langen
Eisenleitungen

Bedingungen und Pläne liegen aus
dem Geschäftszimmer des städtischen
TirsbauamtS , Rathaus Zimmer 139.
zur Einsichtnabme auf, woselbst auch
Angebotsformulare abgegebenwerde »

Angebote sind mit entsprechender
Auffchrist versehen bis längstens
Donnerstag de« 21 . Dezember ,

vormittag - halb 19 Uhr »
dem Schlußtermin der Vergehung
adressiert an da» städt. Tiefbauaun
einzureichen . 147831

Karlsruhe den 8. Dezember 1905.
Stadt . Tiefbauamt .
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